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Abonnements einladung 

Bei dem bevorſtehenden Quartalswechſel er⸗ 
ſuchen wir unſere geehrten auswärtigen Abon⸗ 
nenten, die Erneuerung des Abonnements für das 
4. Vierteljahr 1893 baldigſt bewirken zu wollen. 


Altpreußiſche Zeitung 


koſtet in der Expedition und in den Abhole⸗ 


ſtellen pro Quartal 1,60 M. 
mit Botenlohn 1,90 „ 
bei allen Poſtanſtalten 2,00 „ 
mit Briefträgerbeſtellgeldd . . 2,40 „ 


Neu eintretende Abonnenten erhalten die 
Altpreußiſche Zeitung 
mit den Beilagen „Hausfreund“ und „Illuſtr. 


Sonntagsblatt“ ſchon von jetzt ab bis zum 
1. Oktober gratis. 


ENT EEE EEE EEERERTETEEENTT 
Soldateumißhandlungen. 


In einer Berliner Kaſerne hat ein Sergeant ſeinen 


vorgeſetzten Feldwebel und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. 


Ueber die eigentlichen und letzten Gründe zu dleſem 
Doppelverbrechen wird man na Lage 0 Dinge 
wo niemals Gewiſſes erfahren. Von der ſozlal⸗ 
emokratiſchen Preſſe wird der Fall vermuthlich benutzt 
werden, um das traurige Thema von den Soldaten⸗ 
mißbhandlungen wieder zu erörtern. Wenn wir heute 
dasſelbe thun, ſo iſt der Vorfall in der Berliner 
Kaſerne nur der zufällige, äußere Anlaß dazu. Wir 
wiſſen nicht, ob in dieſem Falle von Mißhandlungen 
die Rede ſein darf. Nicht weil die Rede davon ſein 
Da nr 1 die Rede ſein wird, behan⸗ 
e das ſehr traurige Thema. Es iſt nöthig, 
daß a bürgerliche Preſſe aller Parteien der Fuge 
. zu Lelbe geht, ſchon damit der Anſchein 
ſozdaldeage tt RE ne 2 
die Veröffentlichung der Bes del e ee 
Man käme ſonſt nämlich A an 
daß von den bürgerlichen Preßorganen nur wenige 
den rechten Muth haben zur Veröſſentlichung der 
Klagen und Beſchwerden, oder gar, daß in unſerm 
Heere ſehr viele Sozlaldemokraten ſeien. 

In einer ſo großen, ſo ſtraff disziplinirten Armee, 
wie wir ſie beſitzen, werden natürlich auch immer 
Ausſchreitungen vorkommen. Das iſt einmal unver⸗ 


meidlich. Man würde auch im Volke derbe Worte 


Re gelegentlich derbe Puffe den Unteroffizieren 


ſonderlich verargen, 


man würde auch ſogar ein gut Stück, ein ſchwer Stück Geld koſten, es kann 


und koſtet in Elbing 
Mk. 


(täglich). 


* 


Schulmeiſters übermäßig tragiſch nehmen, wie jetzt — 
U und immer 


recht häufig vorkommen, ohne daß das große Publikum 
etwas davon erfährt, und daß ſie deshalb ſo häufig 
vorkommen, weil den Soldaten die Beſchwerdeführung 
jo ſehr erſchwert wird. Theoretiſch und auf dem 
Papiere ſteht ja jedem Soldaten das Beſchwerde⸗ 
recht zu, in Wirklichkeit begeht er oſt lieber — 
Selbſtmord, als daß er von ſeinem Rechte 
Gebrauch macht. Hier iſt eine Lücke in unſerem ſonſt 
ſo wohlgefügten Heerweſen, eine Lücke, die in ge⸗ 
wöhnlichen Zelten uns unangenehm, häßlich, ſtörend 
fit, in außergewöhnlichen Zeiten aber recht gefährlich 
werden kann. Wird ja von Manchem der ungewöhn⸗ 
lich hohe Procentſatz der im Kriege gefallenen Officiere 
nicht blos dem Mutbe zugeſchrieben, mit welchem fie 
ſich in der Schlacht Gefahren ausſetzen, ſondern auch 
der Feigheit, mit welcher Etliche bei den Untergebenen 
in der Kaſerne „Schulden“ contrahirt haben, die im 
Felde kurz und bündig durch einen Schuß ausgeglichen 
werden. 

Man darf annehmen, daß unſere Officiere, die ja 
jetzt im Gegenſatz zu früher ſammt und ſonders etwas 
Tüchtiges gelernt haben müſſen, bis auf ſehr ſeltene 
Ausnahmen ſich Soldatenmißhandlungen nicht zu 
Schulden kommen laſſen. Jedenfalls ſind im deutſchen 
Offtziercorps die anſtändig und vornehm Denken den 
ſo ſehr in der Ueberzahl, daß ein die Soldaten plan⸗ 
mäßig mißhandelnder Offizier, ſobald ſeine Helden⸗ 
thaten ruchbar würden, ſowohl als Rohling wie als 
— Feigling — denn es iſt die elendeſte Feigheit, 
Wehrloſe mit ſeiner Uebermacht zu quälen, ganz ab⸗ 
geſehen noch von der Rohheit — nicht des Umgangs 


für würdig befunden und aus der Armee „hinausge⸗ 
grault“ werden würde. 


Es handelt ſich in erſter 
eihe darum, die Tyrannei der -Umteroffigtere zu 
brechen, und das muß möglich fein, muß im Inter⸗ 
eſſe noch nicht einmal ſo ſehr der Mißhandelten, als 
der Mißhandelnden, der Armee, des Staates. Eine 
beſſere Controlle mag ja ſchon etwas helfen. Gründ⸗ 
lich helfen kann allein eine Reſorm der Beſchwerde⸗ 
führung der Soldaten, eine Reform, durch die nicht 
nur den Opfern, ſondern auch allen Zeugen der Miß⸗ 
handlung zur Pflicht gemacht wird, Beſchwerde zu 
führen, eine Reform aber auch, die den Beſchwerde⸗ 
1 8 nicht Unannehmlichkeiten und Gefahren 
usſetzt. : 

Die deutſche Armee iſt Fleiſch vom Fleiſche des 
deutſchen Volkes und Blut 725 ſeinem Sat Die 
Mißhandlung der Soldaten fühlt das ganze Volk, 
weil es ſich um feine Söhne, nicht um ſeine Söld⸗ 
linge handelt. Der Söldner geht freiwillig zur Armee 
und nimmt alle Mißſtäude mit in den Kauf. Der 
deutſche Mann muß zur Armee geben, und das deut⸗ 
ſche Volk und die Armeeverwaltung haben daher die 
Pflicht, das Heerweſen nach Möglichkeit erträglich 
zu geſtalten. Das deutſche Volk läßt ſich ſeine Armee 


Kleines Feuilleton. 

* Eine heitere Epiſode aus dem letzten Ma⸗ 
növertag bei Ludwigsburg theilt der Stuttgarter 
„Beobachter“ mit: Beim „Kaiſerſtein“ auf dem 
Römerhügel, Ludwigsburger Gemarkung, da wo vor⸗ 
ſchriftsmäßig das Manöver ſein Ende finden ſollte 
und die Kritik ſtattfand, hatte der Ludwigsburger 
Gemeinderath mit dem Oberbürgermeiſter Herrn v. 
Abel an der Spitze, ſich ſelerlichſt neben einem weiß⸗ 
ee Tiſchchen poſtirt. Nach der großen Tages⸗ 
ar Gefechtshitze ſollte dem Kaiſer und dem König 
risch einigen Begrüßungsworten eine kleine Er⸗ 
bas dend gereicht werden. um bolt 1 Me echo 
Oſfiz ignal: das Ganze Halt, und bald darauf der 
N versruf, Die Kritik des Kaiſers zog ſich etwas 
de die Länge. Endlich kam Bewegung in die Maſſe 
er Zuſchauer. Hochruſe bekundeten, daß der Kaiſer 
nahe. Der Ludwigsburger Oberbürgermelſter zupft 
ſich die Kravatte zurecht, die Gemeinderathsmitglieder 
Heeicheln ihre Weſten und weißen Glaceehand⸗ 
at Der Kaiſer naht; der Oberbürgermeiſter 

e Stimme mit einem leichten Räuſpern, die 
da plötzläch rfropfen knallen; das Publikum ruft Hoch; 
und der e Kaiſer der Frühſtücksveranſtallung 
reitet gare Fräcke anſichtig: er biegt raſch ab 
umringt. 8 7 von allen ſeinen Begleſtern 
in ſchallendes Gela Nac verſammelte Publikum bricht 
zuerſt verblüfft it aus, iu das endlich auch die 
Deputation einſtimmt. keinſchauende Ludwigsburger 
Herren erhitzt und vor Durf ae dann bald darauf die 
Tiſchchen kommen, vermeinen ſicend zum appetitlichen 
Wirthſchaft, und trinken von dem p es ſei eine ambulante 
bis ſie von den ſchwarzen Frackenden . 

a 
Stadträthe jelen und daß der improve Gbnnsöurger 
ſchank auch keine öffentliche Wirthſchaft, 1 aaNeT- 
Frühſtücksiiſch der Stadt Ludwigsburg ar der 
kaiſerlichen Gaſt jet. 7 

* Ein faſt unglaubliches Beiſpiel kraſſeſten 
Aberglaudens meldet das „Wiener Tagebl.“ aus 


Salzburg: Kürzlich ſtarb in einem nahegelegenen f 
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Dorfe ein altes Mütterchen, welches bei Lebzeiten als 
Hexe verſchrien geweſen. Ihr Tod gab den Dorf⸗ 
bewohnern Anlaß zur Veranſtaltung eines Freuden⸗ 
ſeſtes, welches nach glücklich vollzogenem Begräbniß 
im Dorfwirthshauſe abgehalten wurde. Während 
man jedoch fröhlich zechend beiſammen ſaß, traf die 
Schauerbotſchaft ein, daß einem Nachbarn der Ver⸗ 
ſtorbenen die Kuh plötzlich verendet ſei. Sofort 
wurde das Gelage unterbrochen und die Gemeindeväter 
veranſtalteten eine eingehende Unterſuchung, als 5 
Reſultat ſie mit Sicherheit konſtatirten, daß die ver⸗ 
endete Kuh behext geweſen. Ueber die Urheberin des 
Hexenſtückes herrſchte bei keinem der Anweſenden ein 
Zweifel, und es wurde nun berathen, wie man die 
im Tode noch ſo gefährliche Perſon unſchädlich machen 
könne. Auf Befürwortung mehrerer Dorſweiſen beſchloß 
man, über das Grab der „Hexe“ einen Hengſt ſpringen 
zu laſſen. Leider erwies ſich dies beſtempfohlene Mittel 
als unausführbar, denn der zur Stelle geſchaffte 
Hengſt war weder durch Zureden noch durch Schläge 
zu dem Sprunge über das Grab zu bewegen. 
Natürlich ſah man darin nur einen Beweis für die 
Gefährlichkeit der Todten und diel Aufregung der aber⸗ 
gläubiſchen Leute ſtieg ins Ungemeſſene. Da ent 
ſchloß ſich der Gemeinderath des Ortes zu folgendem 
radikalen Mittel, welches in den finſteren Zeiten des 
Mittelalters in Anwendung ſtand, zu greifen. Er 
ließ das Grab der vermeintlichen Hexe öffnen und 
die Leiche mehrmals mit glühenden Heugabeln durch⸗ 
ſtechen. Dieſer grauenhafte Akt wurde zur großen 
Befriedigung der Dorfbewohner mit aller Gründlich⸗ 
keit vollführt, worauf man ſich in gehobener Stim⸗ 
mung neuerlich ins Wirthshaus begab, um das Ge⸗ 
lage fortzufeßen. Mittlerweile hatte jedoch die 
politiſche Behörde von dem ſchauerlichen Vorfalle er⸗ 
fahren, und ehe noch die abergläubiſchen Dorfbe⸗ 
wohner ihrer freudigen Stimmung beim vollen Glaſe 
Genüge gethan, traf Gendarmie ein, welche vom 
Wirthshauſe weg die Schuldtragenden verhaftete. 

* Eine Elephantenjagd in den Straßen Lon⸗ 
dons paſſirt nicht alle Tage. Ein männlicher 
Elefant, welcher ſeit Jahren eine Zierde des Sanger⸗ 
chen Eirkus bildete, wurde am Mittwoch Nachmittag 


* 


Weiſe die 
was gewiß nicht ihr Zweck iſt. Im allgemeinen In⸗ 


tereſſe darum 


Politiſche Tagesüberſicht. 
3 — 26. September. 

In Berlin fand am Sonntag ein aus allen Land⸗ 
schaften der preußiſchen Monarchie beſchickter 
Nationalliberaler Delegirtentag ſtatt. Anweſend 
waren Hobrecht, Kun, Eynern u. A. m. Es wurde 
der zu erlaſſende Wahlaufruf beſprochen, der in den 
nüchſten Tagen zur Veröffentlichung gelangen wird. 
In den Unterredungen mit den don auswärts ge⸗ 
fommenen Herren gab ſich, wie parteioſſiziös ge⸗ 
ſchrieben wird, eine recht zuverſichtliche Stimmung 
kund. Ju den weit überwiegenden Fällen werden die 
isherigen Ageordneten der nattonalliberalen Partei 
aufs Neue als Kandidaten aufgeſtellt. 


Wie verlautet, haben die Kommiſſarien der Bundes⸗ 
regierungen ſich dahin geeinigt, daß die Beſteuerung 
für das Reich bei dem Wein zum Preiſe von 
50 Mk. pro Hektoliter beginnen ſoll. 

* 


In Paris kam es Sonntag in einer Verſammlung 


im Faubourg du Temple, welche üker ein in dieſem 


Stadtviertel zu veranſtaltendes Felt zu Ehren der 
ruſſiſchen Flotte berathen wollte, zu einer Schlägerei, 
als einige Theilnehmer an der Verſammlung Hoch⸗ 
rufe auf den Dreibund ausbrachten. Etwa 12 Perſonen 
wurden verwundet, drei ziemlich ſchwer Verwundete 
mußten in das Hoſpital Saint Louis geſchafft werden, 
etwa 10 Perſonen wurden verhaftet. Jedenfalls 
handelte es ſich hier um einen Scherz oder um einen 
55 Streich. — Ein Leitartikel des „Figaro“ 
beſchwört die Franzoſen, ſich während der Anweſenheit 
der Ruſſen vor preußiſchen Agents provocateurs zu 
hüten und überhaupt allen zu mißtrauen, die ſie nicht 
kennen. Deutſchland und Italien ſeien vielleicht einem 
Kriege nicht abgeneigt, und herausfordernde Kund⸗ 
gebungen der franzöſiſchen Bevölkerung wären den 
beiden Staaten jowie auch England nicht unerwünſcht. 


Inland. E 
* Berlin, 25. Sept. Der Kaiſer gedachte 
Montag Abend von dem Jagdgebiete iu der Donau⸗ 
gegend die Rückreiſe über Wien anzutreten und dort 
Dienſtag einen kurzen Aufenthalt zu nehmen. 


— ee 


Stadt und Land. 
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rtz in Elbing. 


— Dr. Sch 
gereiſt, der beſte Beweis, daß Fürſt Bismarck voll⸗ 
ſtändig wieder hergeſtellt iſt. 

— Der Würzburger Zeitung wird aus Kiſſingen 

gemeldet, daß Bis mar ck ſ. Z. von einem Schlag⸗ 
anfall getroffen worden ſei, woher noch eine theilweiſe 
Lähmung eines Armes rühre. Jetzt geht es dem 
Fürſten fortgeſetzt, wenn auch langſam, beſſer. 
Die Urwahlen zum preußiſchen Landtage 
werden nach amtlicher Bekanntmachung am 31. Oktober, 
die Abgeordnetenwahlen am 7. November ſtattfinden. 
— In der Berliner Stadtverordnetenverſammlung iſt 
ein Antrag eingebracht worden, die Urwahlen Nach⸗ 
mittags 5 Uhr ſtattfinden zu laſſen. 

— Die ſeitens der Eiſeninduſtrie für den Beirath 
zu den ruſſiſch⸗deutſchen Zoll verhandlungen 
präjentirten Sachverſtändigen find für den 27. d. M. 
nach Berlin berufen. 


Ausland. \ 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Der General v. Krlegs⸗ 
hammer iſt zum Reichs⸗Kriegsminiſter ernannt und 
der Sektionschef Freiherr v. Merkl unter dem Aus⸗ 
druck der Zufriedenheit von der Leitung des Kriegs⸗ 
miniſteriums enthoben worden. — Kaiſer Wilhelm 
hat dem Erzherzog Frledrich von Oeſterreich das 48. 
preußiſche Infanterie⸗Regiment verliehen. — Zwiſchen 
Anhängern Schönerers und den Chriſtlichſozialen ent⸗ 
ſtand in einer zu Krems abgehaltenen Verſammlung 
der Letzteren eine Schlägerei, die mit dem Hinaus⸗ 
wurf der Schönerianer endigte, von denen zwei er⸗ 
heblich verwundet wurden. In der Verſammlung 
ſprach u. A. Abgeordneter Schneider, der ſagte, in 
Oeſterreich möge gegen die Juden derſelbe Stand⸗ 
punkt Platz greifen, wie er gegen die Mongolen anläßlich 
ihres Einfalles in Europa geherrſcht habe; gegen die 
Mongolen ſei nämlich ein Schußgeld per Kopf aus⸗ 
geſetzt geweſen. — Mit der Verhaftung der Anar⸗ 
chiſten⸗Gruppe hat die Reglerung einen großen Fang 
gemacht. Die Leiter der Gruppe ſtanden mit Lon⸗ 
doner und amerikaniſchen, angeblich auch Ber⸗ 
liner Anarchiſten in Verbindung. Die aufge⸗ 
fundenen leeren Bomben waren genau nach der 
Vorſchrift Moſt's hergeſtellt. Im ganzen wurden 
vier noch nicht fertiggeſtellte Bomben, verſchiedene 
Chemikalien, darunter rauchloſes und ſchwarzes 
Pulver, Pikrinſäure ꝛc., dann Waffen und Werkzeuge, 
ferner ein Uhrwerk mit Mechanfsmus aufgefunden. 
Ein Drathgeflecht im Innern der Bruſttaſche des 
Ueberrockes Haspels war zur Fortſchaffung der Bom⸗ 
ben beſtimmt. — Die „Extrapoſt“ bringt die welter 
nicht beſtätigte Meldung, die Reglerung beabſichtige 
den Ausnahmezuſtand auch über Wien wegen der 
ſozialiſtiſchen Propaganda zu verhängen. — Die Re⸗ 
glerung ordnete die Ueberwachung des Perſonen⸗ 
verkehrs auf den Elb⸗ und Donauſchiffen an und 
wird die amtliche Unterſuchung aller Reiſenden an 
den öſterreichtſch⸗ungariſchen Uebergangsſtationen an⸗ 
ſuchen, da die Cholera in Ungarn zunimmt. 

Spanien. In Barcelona wurden, wie berichtet, 
bei der Parade zwei Orſinibomben auf Martinez 
Durch die Exploſion der Bom⸗ 
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von ſeinem 
die Straßen ſpazteren geführt. Der Wärter leitete 
das Thier mittels eines gebogenen Stabes, den er in 
das Ohr des Elefanten geſteckt hatte. Alles ging gut, 
bis Manor Houſe erreicht war. Da wurde der 
Elefant wild und rannte in den Finsbury Park. 
Alles, was ihm im Wege war, Einfriedigungen, 
Gitter ꝛc. wurde umgeriſſen. Nachdem er einen An⸗ 
griff auf den Muſikpavillon mit größtem Erfolge aus⸗ 
geführt hatte, lief er in die Blackſtock Road und trat 
in den Stall eines Fiſchhändlers, wo er den 
Pferdeknecht zu Boden warf. Eine Anzahl 
Boltziften und eine große Menſchenmenge folgten 
dem Thiere auf ſeinem Rundgange. Niemand aber 
wußte, was er mit dem Unhold anfangen ſollte, der 
dann und wann ſehr ausgiebigen Gebrauch von ſeinem 
Rüſſel machte. Vom Fiſchhändler ſetzte der Elefant 
ſeinen Straßenſäuberungsprozeß durch Highbury vale 
nach dem Highbury New Pork fort, wo er ſechs dicke 
Mauern dem Erdboden gleichmachte und in den 
Gästen eine ſchreckliche Verwüſtung anrichtete. Zur 
Stärkung löſchte er ſodann feinen Durſt im New 
River. Die Wanderung ging weiter bis zur Albion 
Road, wo die Schutzleute ihn vergeblich mit Stricken 
ſeſtzubinden verſuchten. Niemand durfte ſich dem 
Thiere nähern, nur einem gewiſſen Long erlaubte der 
Dickhäuter, ihm beim Ohre zu kitzeln und in den Hof 
eines Fuhrmanns hineinzubugſiren. Nachdem man die 
Thore geſchloſſen hatte, glaubte man des Elefanten nun 
ſicher zu ſein. Allein mit einem kleinen Ruck ſprengte 
er die Thore und trabte weiter. Bei Lea Bridge 
hatte ein junger Mann die Verwegenheit, dem Ele⸗ 
fanten in den Weg zu treten. Ein Schlag mit dem 
Rüſſel riß ihm die Hand auf und eine kleine Er⸗ 
innerung an der Magengegend ſchleuderte ihn wieder 
weit weg. Nachdem der Elefant noch verſchledene 
Kraftproben an Mauern und Thoren abgelegt und 
einige Gärten tüchtig zerſtampft hatte, kam er endlich 
an die bei der Broce Grove Station gelegenen Felder. 
Dort hatte er vor mehreren Jahren mit anderen Ele⸗ 
fanten gelagert. Liebliche Erinnerungen müſſen da 
plötzlich in ſeiner Seele aufgetaucht fein. Der Geiſt 
des Friedens zog wieder in ihn ein und er ließ ſich 
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Wärter nebſt zwei indiſchen Lamas durch 


widerſtandslos von ſeiuem Wärter die Vorderbeine 

feſſeln. Dann folgte er dieſem rubig wie ein Lamm, 

als on nichts paſſirt wäre, in feln Heim im Woodville 
ark. 

* Die Duellmanie in Ungarn. In Groß⸗ 
wardein iſt der Journaliſt Kalman im Piſtolen duell 
erſchoſſen worden. Dieſer Fall iſt typiſch für Ungarn, 
wo ſich Alles duellirt, vom Gymnaſtalſchüler bis zum 
höchſten Würdenträger. Die beiden Perſonen, welche 
einander gegenüberſtanden und von denen die eine ſo 


tragſſch endete, waren bei dem urſprünglichen Streite 


gar nicht betheiligt. .... Es handelte ſich um eine 
kleine Schauſpielerln, die nach allgemeinem Zeugniß 
gar nicht verleumdet werden kann und die ſeither aus 
dem ungariſchen Bühnenverbande ausgeſtoßen worden 
iſt. Ein Journaliſt hatte ihr Talent bezweifelt. Zwei 
Reſervelieutenants lauerten ihm auf und mißhandelten 
ihn thätlich. Darüber große Entrüſtung. Die lokale 
Preſſe erklärte ſich mit dem Opfer des Attentates 
ſolldariſch und behandelte die beiden Herren 
nach Gebühr. Darauf forderten Beide die 
ſämmtlichen Großwardelner Redakteure, die jedoch 
unter Hinweis auf die ſtrafgerichtliche Unterſuchung 
gemeinſam jede Genugthuung verweigerten. Nun 
ſollte man meinen, die Sache wäre vorläufig beigelegt. 
Keineswegs! Das Duell muß erzwungen werden, 
verweigerk man die Genugthuung dem Herausforderer. 
Es treten die Zeugen auf den Plan. Werden auch 
ſie abgelehnt, ſo fordern die Freunde, nöthigenfalls 
zwingen ſie den Betreffenden zum Duell. So war 
es auch jetzt. Den Reſervelieutenant Oerley ging die 
Sache gar nichts an. Er beleidigte einen der ange⸗ 
ſehenſten Journaliſten mit der offenbaren Abſicht, ein 
erſtes Journaliſtenduell zu erzwingen, das dann die 
übrigen nach ſich ziehen ſollte, bis die Geſchichte 
ſchlleßlich auf dem ritterlichen Wege beigelegt werde. 
Nun iſt ein achtbarer Mann dem zum Opfer gefallen, 
eine Familie ihren Ernährer verloren und das 
alles wegen einer Dame, welche inzwiſchen 
polizeilich ausgewieſen wurde und mit deren Sache 
das heutige Opfer direkt nicht das geringſte zu thun 
batte. Die erſchreckende und doch ſo lächerliche 
Duellmanie iſt, wie man aus Peſt ſchreibt, eine 


’ 


ben wurde das Pferd des Marſchalls an der Bruſt, 
ſowie durch Zerſchmetterung der Vorderfüße ſchwer 
verwundet. Der Marſchall Martinez Campos ſtürzte 
zu Boden und wurde leicht am Oberſchenkel ver⸗ 
wundet. Der Thäter ift 31 Jahre alt und ſchwenkte 
nach verübtem Attentat ſeine Mütze mit dem Ausruf: 
„Ich that es!“ Er wurde verhaftet und ebenſo wurden 
alle bekannten Anarchiſten feſtgenommen. Durch die 
explodirenden Bomben erlitt General Caſteloi eine 
ſchwere Armwunde, General Holins eine Wunde am 
Bein. Ein neben Martinez Campos reitender Gen⸗ 
darm wurde getödtet, außerdem erlitten noch zwei 
Perſonen durch die Exploſion Verwundungen. In 
Folge der allgemeinen Flucht des Publikums wurden 
viele Perſonen verletzt. 
England. Das Unterhaus wird Donnerſtag den 
2. November, das Oberhaus eine Woche ſpäter, am 
9. November, wieder zuſammentreten. Die bisherige 
Seſſion war eine der längſten, welche ſeit vielen 
Jahren erlebt worden iſt. Am 31. Januar trat das 
Parlament zuſammen, ſo daß es faſt acht Monate 
beieinander geweſen iſt. 
Rußland. Das ruſſiſche Kriegsſchiff „Ruſſalka“, 
das am 21. September von Reval nach Hel ingför 
abgegangen, iſt abhanden gekommen. Man vermuthet, 
daß es verunglückt iſt. An Bord des Schiffes befanden 
ſich 12 Offiziere und 166 Matroſen. — Nach dem 
vorläufigen Reichskaſſenbericht für das erſte Semeſter 
1893 betrugen die ordentlichen Einnahmen 
426,250,000 Rubel gegen 401,399,000 Rubel im Vor⸗ 
jahre, die außerordentlichen Einnahmen 99,556,000 
Anbel gegen 168,025,090 Rubel, zufammen 525,806,000 
Rubel. Die Ausgaben beliefen ſich auf 468,876,000 
Rubel gegen 495,167,000, darunter 310,271,000 Rubel 
98 5 Ausgaben gegen 307,211,000 Rubel im 
orjahr. 


Zur Choleragefahr. 

In dem Beſtand der Berliner Cholerakranken ſind 
von Sonnabend bis Montag Vormittag Veränderungen 
nicht eingetreten. Die gemeldeten drei cholerakranken 
Perſonen aus dem Kahn im Potsdamer Hafenbecken 
befinden ſich noch immer im Krankenhauſe Moabit, 
während die Krankenhäuſer im Friedrichshain und 
am Urban fortdauernd cholerafrei find, 

8 In Hamburg find nach amtlicher Meldung von 
5 onnabend bis Sonntag morgens 7 Neuerkrankungen, 
tet 2 mit tödtlichem Ausgang, außerdem 7 
Be unter den früher Erkrankten feſtgeſtellt. 
Vom 24. bis 25. September morgens: 8 Neu⸗ 
erkrankungen, darunter eine mit tödtlichem Ausgang. 
Ferner 3 Sterbeſälle unter den früher Erkrankten. 
ußerdem wird im „Reichsanz.“ noch über 
Cholerafälle in Deutſchland ſeit Sonnabend mitgetheilt: 

„In Altona 2 Neuerkrankungen und 2 Sterbefälle 
unter den früher Erkrankten; in Kiel eine Erkrankung. 
In Bodenwerder, Kreis Hameln, eine ſolche mit 
tödtlichem Verlauf, bei Heerdt, Kreis Neuß, auf 
7 5 aus Holland gekommenen, in Ruhrort ange⸗ 
auſenen Schiffe eine Erkrankung; endlich auf einem 
von Stettin nach Schwedt abgegangenen Schiffe eine 
tödtlich verlaufene Erkrankung.“ 

Is. Der Cholerafal in Kiel bezieht ſich nach einer 
Meldung des „Wolffſchen Bureaus“ auf einen aus 
Hamburg zugereiſten Sattlergeſellen, ebenſo war dle 
am Sonntag gemeldete Erkrankung in Itzehoe aus 
Hamburg elngeſchleppt. 

Am Freitag und Sonnabend ſind in Palermo 8 
Berfonen an der Cholera erkrankt und 3 geftorben, 
n Livorno 9 Perſonen erkrankt und 4 geſtorben, in 
Rom iſt ein Cholerafall vorgekommen. 

N Die Cholera iſt im Süden Frankreichs neuerdings 
n Barrsme, einem Orte im Departement Baſſes Alpes 
aufgetreten, wo nach den im franzöfiſchen Geſundheits⸗ 
rathe erfolgten Mittheilungen feit dem 15. September 
40 Erkrankungen und 19 Todesfälle gemeldet worden 
ſind. In Folge deſſen haben von der 800 Einwohner 
1 Bevölkerung 550 den Ort verlaſſen, und 
5 Manöver in der Umgegend ſind aufgegeben wor⸗ 
117 Auch in Prades (Departement Pyrenses Orlen⸗ 
ales) und Umgebung iſt die Seuche in letzter Zelt 
ziemlich beſtig aufgetreten. Als ernſt wird von dem 
alone Geſundtellsrath die Lage in einigen 
0 egenden des Weſtens bezeichnet und als beſonders 
edenklich im Departement Fintſtöre. In Noirmentter 
(Departement Vend&e) find vom 2. dis 15. d. Mts. 
ſieben, in Nantes vom 2.—13. September 66 Todes⸗ 
fülle an Cholera vorgekommen. In letzterer Stadt 


Errungenſchaſt des letzteren Jahr ehnt 
8, ſeitdem man 
in allen Kreiſen begann, arſfokraliſche Oewobubelten 
nachzuahmen; theilweiſe it das freilich auch eine 
Folge der allgemeinen Wehrpflicht, welche eine große 
Anzahl von Reſerveoſftzleren geſchaffen hat, dle 
glauben, in Ehrenſachen viel rigoroſer ſein zu müſſen, 
als andere Sterbliche. Alſo ganz wie bei uns iſt in 
Ungarn die Giftpflange der Duellwuth durch den 
Dünkel jugendlicher Hohltöpfe gedüngt worden und ſo 
mächtig ins Kraut geſchoſſen. Es iſt ein Jammer, 
daß verſtändige Leute nicht Muth beſitzen, dieſer 
Unſitte entgegenzutreten. Frellich gehört weit mehr 
Muth dazu, dem Vorurthell der Menge zu trotzen 
als dich der Gefahr eines Duells auszuſetzen. n 
8 Nadeleſſerinnen. Im vorigen Monate er⸗ 
zählte eine franzöſiſche Revue, daß im Hotel Dieu, 
dem größten Krankenhauſe in Paris, einem 18jährigen 
Mädchen in zwei Tagen 216 Nadeln, die in der Zeit 
vom September 1892 bis März 1893 verſchluckt 
worden waren, aus dem Körper gezogen wurden. 
216 Nadeln ſind eine ſchöne Anzahl, aber das iſt 
noch nichts im Vergleich zu den 2000 Nadeln, die 
von einem 15jährigen engliſchen Mädchen im Zeitraum 
von 5 Monaten verſchluckt wurden. Das Mädchen 
wurde jüngſt im Krankenhauſe zu Chelmsford (in der 
Graſſchaſt Eſſex) kurirt, indem die Aerzte neben ver⸗ 
ſchiedenen anderen Heilmitteln auch einen ſtarken Mag⸗ 
neten anwandten, der mittels eines elektriſchen Stro⸗ 
mes in Thätigkeit geſetzt worden war. Die Nadel⸗ 
eſſerinnen ſind ſchon vor langer Zeit beobachtet und 
ſtudirt worden. Das Verſchlingen von ſpitzigen 
kleinen Stahlnadeln iſt eine krankhafte Geſchmacks⸗ 
verwirrung, der man oft bei geiſteskranken Mädchen 
begegnet, die außer Steck- und Nähnadeln auch Finger 
hüte, kleine Steinchen ꝛc. verſchlucken. Wenn auch 
die gewohnheilsmäßigen Nadeleſſerinnen noch f 
ſcharf überwacht werden, wiſſen ſie ſich doch die 
Gegenſtände, für die fie eine Leldenſchaſt haben, zu 
verſchaffen. Die verſchluckten Nadeln wandern von 
Gewebe zu Gewebe durch den ganzen Körper. Ihre 
Wanderung dauert manchmal einen oder zwei Monate, 
manchmal auch Jahre lang; schließlich kommen fie fait 
immer bis zur Oberfläche der Haut, von wo ſie 
herausgezogen werden können, als 945 ſie 10 En 
Nadelliffen fiedten. Nicht Immer uber endet die 
Sache für die Nadeleſſerinnen ſo glücklich. ſſe d ; 
Nadel in ein edles Organ eindringt, kann 12 en 
Tod herbeiführen; bleibt fie in einem Gelenke ft = 
jo hat fie oft einen raſchen Knochenfraß zur Felge. 


find ſeit dem Auftreten der Seuche am 6. Juni d. J. 
301 Perjonen der Krankheit erlegen. In Breit 
(Departement Finiſtere) iſt die Anzahl der Cholera⸗ 
Todesfälle vom 2.—15. d. M. auf 83 geſtiegen. Im 
ganzen ſind daſelbſt bisher 188 Todesfälle zu ver⸗ 
zeichnen. Auch in der nächſten Umgebung vou Breſt 
iſt die Seuche ſehr heſtig aufgetreten. So ſind in 
St. Pierre Quilbignon ſeit dem 18. Auguſt 80, in 
Lambezelles ſeit dem 1. September 55 und in 
Camaret ſeit dem 22. Auguſt 39 Todesfälle vorge⸗ 
kommen. Von anderen Orten des Departements 
Finiſtere werden vom 15. d. M. noch 29 Todesfälle 
an Cholera gemeldet. 


, 9. A 
Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 26. Sept. (D. Z.) Nach einer hierher 
gelangten Privatnachricht ſoll der Kaiſer beabſichtigen, 
auf ſeiner Rückreiſe von Gotland am Sonnabend 
Abend auf der Pacht „Hohenzollern“ in den bieſigen 
Hafen einzulaufen und die Nacht zum Sonntag an 
Bord derſelben zu bleiben. Der Kaiſer wird ſich 
dann mit der Eisenbahn nach Rominten begeben, 
re die „Hohenzollern“ auf ihre Station zurück⸗ 
ehrt. 


§ Von der Danziger Nehrung, 25. Sept. 
Die Leiche des am 3. Sept. d. J. im Weichſelſtrom 
bei Einlage in Folge Kentern des Kahnes ertrunkene 
Goſtwirthſohn Wilhelm Krüger, Einlage iſt vor⸗ 
geſtern — — der Unglücksſtelle aufgefunden und 
geborgen worden. 

utzig, 24. Sept. Am vergangenen Freitage 
ae Me den Blitz entzündet, 2 Schafſtälle und 
ein Viebſtall des Rittergutsbeſitzers Rodenacker⸗ 
Luboezyn nieder. Auch einige Stücke Vieh, ſowle 
verſchiedene Wirthſchaftsgeräthe und Futtervorräthe 
48 sch re Flammen. den biet 

rſchau, Sept. Auf die von den hleſigen 
Volksſchullehrern an den Miniſter abgeſandte Petition 
wegen Aufbeſſerung ihres Gehaltes iſt nunmehr vom 
Herrn Regierungspräſidenten zu Danzig ein Beſcheid 
1 n daß der Miniſter ee 
von ark pro anno für die Zwecke der Ge⸗ 
„ bewilligt Dh - ER 

arienburg, 25. Sept. Auf Veranlaſſung 
eines vorbereitenden Komitees batten ſich geſtern Nach⸗ 
mittag gegen 20 Herren im Geſellſchaftshauſe einge⸗ 
funden, um einen natlonalliberalen Verein für den 
Kreis Marienburg ins Leben zu rufen. Nachdem 
Er et Janke ſich in kurzen, rn 
über Zweck und Ziel eines ſolchen Vereins Ipezie 
der natlonofliberaien Partei a hatte, erklärten 
zwölf der Anweſenden ihren Beitritt. Es wurde 
darauf ein Vorſtand gewählt, beſtehend aus den Herren 
e 4 — is Vorſitzender, ee 
ehrer Büttner, Kämmereikaſſen⸗Rendan me, 
Kaufmann Albrech⸗Praclenong u Gutsbeſitzer 
Könnecker⸗Altmünſterberg. Die Satzungen nach dem 
Muſter des Elbinger Vereins wurden durchberathen 
und angenommen. Zum Schluß wurde noch der 
Wunſch ausgeſprochen, bei den bevorſtehenden Land⸗ 
* ie eifrig für die natlonalliberale Sache wirken 

en. 

Thorn, 24. Sept. Der a e Relchstags⸗ 
8 Leuß, der hier ag Bi 
Vortrag halten wollte, hat einen „geſchlagenen“ 
Erfolg errungen. Ein hieſiger Buchhalter hatte die 
59 . 5 Eintrittsgeld war auf 

leſtgeſetzt. achdem d ter die 
Se einem Hoch auf er eröffnet 
hatte, ergriff Herr Leuß das Wort; bald aber ſpielten 
ſich kaum zu beſchreidende Scenen ab. Die ca. 400 Per⸗ 
ſonen ſtarke Menge forderte die Bildung eines Bureaus 
der Einberufer und Herr Leuß widerſetzten ſich aber 
dieſer Forderung; Herr Leuß eltirte den Paragraphen 
wegen des Hausfriedensbruchs, und der Vortrag 
wurde auf einige Minuten vertagt. Als Herr Leuß 
wieder zu ſprechen anfing, ging der Tumult aufs 
Neue los, ungeſtüm wurde dle Bildung eines Bureaus 
verlangt. Herr Leuß kam dieſer Aufforderung aber⸗ 
mals nicht nach, und nun löſte der überwachende 
Polizeibeamte die Verſammlung auf. Herr Leuß 
erklärte noch, daß er in 14 Tagen wiederkehren werde 
welche Ankündigung mit Hohn aufgenommen wurde. 
Die Verſammlung begann auseinanderzugehen da 
paſſirte Herr Leuß den Saal, kaum war er erkannt 
da erſchallten die Rufe „raus“, viele Perſonen folgten 
ihm und nun entſpann ſich im Vorraum des Saales 
ein Vorgang, der einem Reichstagsabgeordneten wohl 
bisher nie paſſirt it eh ae wet Michel en 
d konnte nur von 5 m übe vo 
1 Mißhandlungen geſchützt werden. a Kuß 
wird das ee ee wohl vergeſſen, 
in Boden für ardt und 
We Kat von Augenzeugen erfährt, ſoll en 
ſelbſt den Anlaß zur Schlägerei gegeben haben. 

Thorn, 24. Sept. Eine wohl ſelten vorkommende 
Lehrer⸗Verſammlung mit über 200 Theilnehmern fand 
geſtern Abend im Artus hofe ſtatt. Auf Einladung 
des bieſigen Lehrer⸗Vereins waren nämlich die 146 
gegenwärtig beim Jafanterie⸗Regiment Nr. 61 ihrer 
Militärpflicht genügenden Volksſchullehrer erſchlenen, 
um an einer Sitzung Theil zu nehmen. Es wurde 
ein Vortrag über das Buch der Kindheit von Bo⸗ 
gumil Golß gehalten und ein neues Lehrmittel füc 
den Rechenunkerricht der erſten Schuljahre, das Nürn⸗ 
berger Rechenbrett, vorgeführt. Ein gemüthliches Bei⸗ 
ſammenſein 8 2 a dN 

t, Sept. k ißgeburt 
eee dieſen Tagen neugeborene Kind eines 
hieſigen Arbeiterehepaares, dürfte wohl eine große 
Seltenheit ſein. Das kleine Geſchöpf hat bel ſonſt 
normaler Körpergeſtaltung unmittelbar unter der 
Naſe eine ziemlich falſche Mundöffnung nebſt einer 


Zunge, die durch kleine, zur Seite befindlichen Bänder] Fe 


an der oberen Munhböhle wohl angewachſen iſt, ſich 
aber dennoch faſt fortwährend bewegt, indem hier die 
Schließung durch das Lippenpaar fehlt. Die un⸗ 
geſtaltete Oberlippe liegt zwiſchen dieſer Oiffaung und 
dem nun ſolgenden eigentlichen Mund, der wiederum 
mit einer Zunge verſehen iſt. Dementſprechend hat 
das von der Natur zu viel begabte Weſen eine 
doppelte Rachenhöhle ſammt dem Zäpfchen. Nach der 
Anſicht der Hebamme iſt baldiger Tod zu erwarten. 


Marienwerder, 25. Sept. Die erneute Nach⸗ 


of richt aus Thorn, daß bel Leibltſch die Grenze dem 


Verkehr bereits wieder eröffnet worden ſei, entbehrt 
der Begründung. An hieſiger maßgebender Stelle, 
die davon zwelſellos unterrichtet ſein müßte, tft nichts 
davon bekannt. — Einen jähen Tod fand geſtern 
eine Frau J. aus hieſiger Stadt. Sie hatte wohl 
und munter zur Beiwohnung des Vormittags⸗Gottes⸗ 
dienſtes die Kirche betreten; während der Predigt 
ſank ſie, wahrſcheinlich vom Herzſchlage getroffen, 
plötzlich zuſammen und war ſofort eine Leiche. 

f. Pelplin, 25. Sept. Der Biſchof von Culm, 
Herr Dr. Leo Redner, hat ſich am Sonntag zum 
Beſuch des Kardinal⸗Fürſtbiſchof Herrn Dr. Kopp 
nach Schloß Johannesberg, welches in Schleſien liegt, 


begeben, von wo er am Donnerſtag zurückzukommen 
gedenkt. — Kaum hat die Campagne an der hieſigen 
Zuckerfabrik begonnen, ſo iſt auch ſchon ein Unglücks⸗ 
fall paſſirt. Der Schloſſer K., welcher an einer 
Siedepfanne eine Schraube feſtmachen wollte, hat ſich 
dadurch, daß der Ring, welcher die Pfanne umſchloß, 
platzte und der kochende Saft aus der Pfanne heraus⸗ 
floß, erhebliche Vecletzungen am Geſicht und den 
Händen zugezogen. — Die Herbſtferlen an der hieſigen 
Volksſchule beginnen am 27. September und dauern 
bis zum 18. Oktober. 

Dt. Eylau, 22. Sept. Einen Diſtanzmarſch an 
den Rhein hat dieſer Tage ein Offizier der hieſigen 
Garniſon unternommen. Derſelbe will die lange 
Strecke ausſchließlich zu Fuß, und zwar täglich etwa 
6 Meilen, zurücklegen. 

Aus Oſtpreußen, 23. Sept. Ein heftiges Ge⸗ 
witter, wie wir es in dieſem Jahre noch nicht erlebt 
haben, zog geſtern Nachmittag von wolkenbruchartigem 
Regen begleitet, über verſchiedene Striche unſerer 
Provinz. Leider ſind dem Unwetter auch mehrere 
Menſchenleben zum Opfer gefallen. In Ortelsburg 
traf der Blitz eine vom Felde heimkehrende Frau, 
welche ein Kind auf dem Arm trug und ein zweites 
an der Hand führte; die Frau war auf der Stelle 
todt, während die Kinder vollſtändig unverſehrt blieben. 
Ein zweiter Blitz fuhr in die Scheune des Mühlen⸗ 
werks „Hausmühle“ und äſcherte dieſelbe ein; leider 
iſt der Beſitzerin die ganze unverſicherte Ernte mitver⸗ 
brannt. Ferner wurden Gewitterfeuer aus Lipowitz, 
Willenberg, Kobulten und Friedrichshof gemeldet; im 
letztgenannten Orte traf ein Blitz auch das Poſtge⸗ 
bäude, ohne jedoch zu zünden. — In Raſtenburg 
wurde ebenfalls eine Frau, welche auf dem Feld Kar⸗ 
toffeln grub, vom Blitz getödtet, während einige andere 
betäubt wurden. — Aus Biſchofsburg wird gemeldet, 
daß in einem benachbarten Dorfe die Tochter eines 
Beſitzers erheblich verletzt wurde. Ein anderer Schlag 
tödtete eine Arbeiterfrau auf der freien Landſtraße, 
während fie mit zwei auf einem Wagen ſitzenden 
Männern wenige Worte wechſelte; die Männer wurden 
nur gelähmt. — Ja Mouline wurde der Rekrut 
Kukat von der 3. Eskadron des Inſterburger Ulanen⸗ 
regiments in einem Stallgebäuee inmitten einer Gruppe 
von Ulanen durch einen Blitzſtrahl getödtet, während 
die anderen Mannſchaften nur betäubt wurden, ein 
Ulan, den der Blitz direkt getroffen hat, trug eine 
Brandwunde auf dem Rücken davon, befindet ſich 
ſonſt aber wohl. \ 

Königsberg, 25. Sept. Ein gewaltiges Feuer, 
wie wir durch ein ſolches glücklicherweiſe lange Zelt 
hier nicht beimgeſucht worden ſind, hat in der ver⸗ 
gangenen Nacht gewüthet und eines unſerer ſchönſten 
Hufen ⸗Etabliſſements nahezu völlig in Aſche gelegt: 
die „Flora“ iſt ein Raub der Flammen geworden. 
Der große Theaterſaal und das Wohnhaus ſind bis 
auf den Grund niedergebrannt, und nur das Palmen⸗ 
baus bat gerettet werden können. Noch bis 13 Ubr 
Nachts ſaß eine fröhliche Tafelrunde nach Beendigung 
des Sonntagskonzert im Saale beiſammen. Nachdem 
dieſelbe ſich entfernt und der „Feierabend“ in jeine 
Rechte getreten war, legte Wirth und Bedienung ſich 
zur wohlverdienten Ruhe nieder, aus der ſie ſchrecklich 
geweckt werden ſollten. Um 2% Uhr bemerkte der 
Faßkellner einen hellen Feuerſchein. Beunrubigt eilte 
er herzu und ſah bereit3 die Flammen aus dem 
hinteren, ſüdlichen Ende des Saales und der dort 
gelegenen Orcheſterbühne emporſchlagen. Sofort 
machte er Lärm. Bis er aber den Wirth und deſſen 
Familie aus dem Schlummer geweckt hatte, hatte der 
in dem Holzwerk ſchneil um ſich greifende Brand 
bereits das angrenzende, von einer hölzernen Veranda 
umgebene Wohnhaus ergriffen und dieſes in ein 
Feuermeer gehüllt, zumal da der ziemlich ſtark wehende 
Südwind die Flammen nach dieſer Richtung hintrleb. 
Die Familie des Beſitzers der „Flora“, Herrn Wolff, 
beſtehend aus Mann, Frau und neun Kindern, ver- 
mochte nur noch aus den Betten zu ſpringen und 
das nackte Leben zu retten. Das Feuer wurde von 
der Wache am Kaibahnhof nach der Stadt gemeldet, 
von wo die Feuerwehr mit zwei Handdruckſpritzen 
und ſechs Waſſerwagen ſchleunigſt zur Rettung her⸗ 
beleilte. Als der Branddirektor um 3 Uhr, eine halbe 
Stunde nach der erſten Entdeckung des Brandes, auf 
der Brandſtelle erſchien, war der Saal bereits gänzlich 
niedergebrannt und aus dem Wohnhaus ſchlugen die 
fichterlogen Flammen zu den Parterrefenſtern heraus. 
Die Rettungsarbeit mußte auf das ſtark gefährdete 
Palmenhaus, das bekanntlich an das Wohngebäude 
ſtößt und mit demſelben unmittelbar in Verbindung 
ſteht, beſchränkt werden. Die Echaltung desſelben iſt 
denn auch der Feuerwehr gelungen, die von 3 Uhr 
bis 81 Uhr Morgens in angeſtrengter Thätigkeit 
war. Und zwar arbeitete dieſelbe unker ganz beſon⸗ 
ders ſchwierigen Verhältniſſen, da, nachdem der im 
Garten befindliche Telch in kurzer Zeit ausgeſchöpft 
war, das Waſſer aus der Stadt, aus dem Hydranten 
am Steindammer Thor, geholt werden mußte. Der 
durch das Feuer verurſachte Schaden iſt ein ganz 
enormer. Die Stätte, wo der Saal geſtanden, wird 
jetzt durch einen verkohlten Trümmerhaufen bezeichnet, 
aus dem allein noch ein elſerner Ofen emporragt, von 
dem maſſiven Wohnhaus ſtehen nur noch die kahlen 
Mauern. Die gläſernen Trinkgefäße ſind bei der 


ungeheuren Hitze zu unlörmigen Glasklumpen zu⸗ 


ngeſchmolzen. Die umſtehenden Bäume 
fend an 5 die Früchte an denſelben voll⸗ 
ſtändig ſchwarz gebrannt. Dem Beſitzer und ſeiner 
Familie, ſowie dem Dlenſtperſonal iſt die ganze Habe 
durch das Feuer vernichtet. Dieſelbe ſoll zwar ver⸗ 
ſichert ſein, aber nicht in ausreichendem Maße. Als 
Urſache des Feuers wird Brandſtiftung vermuthet. 
Schon zweimal fol verſucht fein, unter der Bühne 
ner anzulegen, was jedoch bisher jedesmal noch 
rechtzeitig entdeckt worden war. — Daß der Aber⸗ 
glauben ſelbſt einen Arzt in einen üblen Ruf bringen 
kann, dieſes Unerwartete hat ſich thatſächlich in dem 
benachbarten Dorfe C. bei Laptau ereignet. Hier war 
die Frau eines kleinen Bauern erkrankt, und da ſich 
keine Beſſerung einſtellte, auch die vorerſt zu Rathe 
gezogene „kluge Frau“ keine Hilfe zu bringen ver⸗ 
mochte, ſo ſollte ein Königsberger Arzt herbeigeholt 
werden. Der Bauer rüſtete alſo ſeinen beſten Leiter⸗ 
wagen aus, der, nebenbei gelagi, auch gleichzeitig in 
der Wirthſchaft zum Heu⸗, Stroh⸗ und — Dünger⸗ 
fahren benutzt wurde, ſpannte ſeine beiden „Braunen 
vor und fuhr mit hochwichtiger Miene hierher, um 
einen „Studirten“ an das Krankenbett ſeiner Frau zu 
bolen. Bei der Rückkehr wollte nun der Bauer dem 
Herrn Doklor zeigen, daß ſeine Gäule auch „Feuer 
hätten, er hieb alſo auf dleſe wie wohl noch nie ein, 
ſo daß der Arzt mit Rückſicht auf den ſehr verdächtigen 
„Geſundheitszuſtand“ des Wagens den Mann bat, in 
ſeinem Elfer einzuhalten, damit er ſchließlich nicht auch 
noch als „Patient“ in ſeine Behauſung käme. Eben 
wollte der Mann die Furcht des Arztes durch eine Schil⸗ 
derung der Feſtigkeit ſeines Wagens benehmen, als ein 
Krach erfolgte, der erſt den Bauer und dann den Arzt 


kopfüber auf die Chauſſee ſchleuderte; ein Vorderrad 
war von der Achſe gelaufen und hatte das „Malheur“ 
herbeigeführt. Obgleich der Herr Doktor raiſonirte, 
verhielt ſich der Bauer ſehr gelaſſen, er meinte nur, 
daß ſo etwas ſehr oft auf dem Lande vorkäme. Nach⸗ 
dem der Schaden wieder gut gemacht worden war, 
ging es weiter, und kurz vor dem Gehöfte des Lande 
mannes ereignete ſich derſelbe Unfall zum zweiten 
Mal, wobei der Arzt thatſächlich Abſchürfungen an 
der Hand erhielt, ſonach, wie er vermuthete, in der 
That als „Patient“ nach dem Bauernhof kam. Als 
die abergläubiſche Mutter der kranken Bauers frau 
und dieſe ſelbſt von den Unfällen hörten, erklärte ſie 
ſofort dem Arzte, auf ſeine Behandlung zu verzichten, 
denn ſolch ein Malheur wäre ihnen noch nie begegnet, 
er (der Arzt) könne nur allein die Schuld daran 
haben, könne unmöglich ein „reines Gewiſſen“ haben 
und ein „gottesfürchtiger Menſch“ ſein und daher 
könne auch ſeine Behandlung keine gute Wirkung er⸗ 
zeugen. Der Arzt war ob dieſer Erklärung ſprachlos, 
und da er die Frauen nicht zu überzeugen vermochte, 
daß er abſolut nichts mit dem „Teufel“ zu thun 
habe, ſo blieb ihm weiter nichts übrig, als die Rück⸗ 
reiſe anzutreten. Nachdem ihm ſelne Liquidation 
ſofort auf Heller und Pfennig bezahlt worden war, 
ließ er ſich mit demſelben Fuhrwerk, das ihn in 
einen ſo üblen Verdacht gebracht hatte, nur bis zur 
nächſten Eiſenbahnſtation Laptau fahren, von wo er 
mit dem Zuge von ſeinem „eigenartigen ländlichen 
Krankenbeſuche“ heimkehrte. 

Labiau, 20. Sept. Nachſtehender Fall mag dazu 
dienen, der Leichtfertigkeit, mit welcher ab und zu 
Arbeitsbeſcheinigungen ausgeſtellt werden, vorzubeugen. 
Die Wittwe B. aus K. kam bel der Verſichecungs⸗ 
anſtalt Oſtpreußen um Gewährung einer Altersrente 
ein. Da ſie die erforderlichen Arbeitsbeſcheinigungen, 
welche von zwei Beſitzern aus K. ausgeſtellt waren, 
aufweiſen konnte, wurde ihr die Rente zuerkannt. 
Es ſtellte ſich jedoch bald heraus, daß die 
Beſcheinigungen unrichtig waren, und die Verſicherungs⸗ 
anftalt übergab die Angelegenheit der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft. Die beiden Beſitzer wurden nun wegen Vor⸗ 
ſpiegelung falſcher Thatſachen zu vier Wochen 
Gefängniß verurtheilt, und der Wittwe wurde die 
Rente entzogen. 

Gumbinnen, 23. Sept. Im Gute Schuppinnen 
bei Keaupiſchken iſt beim Mergeln ein Arbeiter 
verunglückt, indem er, um ſich das Hinwegwerfen der 
Erdſchicht zu erſparen, die elne Seitenwand unter⸗ 
höhlte. Er wurde von der umſtürzenden Erdſchicht 
erd Der andere Arbeiter, welcher vor einigen 
Augenblicken mit ibm geſprochen hatte, fand ihn, als 
er hinzukam, als Leiche. . 

Schneidemühl, 24. Sept. Unverantwortlicher 
Leichtſinn hätte geſtern bald einen neuen Unglücks⸗ 
brunnen geſchaffen. Der biefige Brunnenmacher N., 
welcher an der Sertigftellung eines arteſiſchen 
Brunnens in der Jaſtrower Straße arbeitet, hatte 
unbegreiflicher Weile, obwohl ihm dies vom Herrn 
Brunnentechniker Beyer, welcher die Oberaufſicht 
führt, ausdrücklich ſtreng verboten war, ein Rohr her⸗ 
ausgezogen, in Folge deſſen plötzlich erdhaltiges 
Waſſer, wie beim Unglücksbrunnen, aus der Erde 
drang. In einer ſofork einberufenen außerordentlichen 
Sitzung des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
wurde beſchloſſen, dem unüberlegten Handwerker ſo⸗ 
fort die Arbeit zu entziehen und Herrn Beyer mit 
der fofortigen Schließung auch dieſer Quelle zu 
beauftragen. — Das periment der Klärung der 
Quelle in der Kl. Kirchenſtraße iſt Herrn Beyer voll⸗ 
ſtändig gelungen. Das Waſſer führt heute nur noch 
etwa ½0 pCt. erdige Beſtandtheile mit ſich, welche 
nach und nach ganz verſchwinden werden. Man 
beabſichtigt, falls ſich das Waſſer als trinkbar erweiſt, 
die unerſchöpfliche Quelle, welche über 10 Meter über 
die Erdoberfläche emporgeſchleudert wird, in einem 
großen Baſſin zu ſammeln und eine Waſſerleitung 
anzulegen, andernfalls das Waſſer aber zum Spülen 
der Rinnſteine und der vielen die Stadt durchziehenden 
Stinkgräben zu benutzen. 

Bromberg, 24. Sept. Geſtern Abend fand in 
dem benachbarten Fordon eine hübſche Feier ſtatt. 
Die Gutehoffnungshütte in Sterkrade gab ihren 
Schloſſern und Schmieden anläßlich der bevor⸗ 
ſtebenden Vollendung der Eiſenarbeiten in den fünf 
Stromöffnungen der großen Weichſel⸗Brücke ein kleines 
Feſt. Daſſelbe begann gegen 8 Uhr mit einem Fackel⸗ 
zuge auf der Brücke, ausgeführt von den Angebörigen 
der Brückenbauanſtalt, denen ſich die geladenen Ehren⸗ 
gäſte, Beamte der Bauverwaltung und die Spitzen 
der Fordoner Behörden anſchloſſen. Stromanfwürts 
auf dem Fordoner Ufer wurde Halt gemacht, um 
den Anblick einer bengaliſchen Beleuch ung des Eiſen⸗ 
werks zu genießen. Dann ging es unter ſteter Muſik⸗ 
begleitung durch Fordon üder die neue Brückenlinle 
hinweg und an den Wohnungen der Bauleiter der 
Brücke vorüber nach dem Riedel'ſchen Lokale. Dort 
wurde das Feſt durch einen ſolennen Ball geſchloſſen. 
Wie man hört, iſt das Eiſenwerk ſämmiticher 18 
Oeffnungen der Brücke ſchon ſowelt fertig, daß Ende 
dieſes Monats oder Anfangs Oktober mit den Be⸗ 
laſtun 
Io öffnung der Strecke Hordonzftuimfee wird 
wahrſcheinlich ſchon am 1. November d. J. erfolgen. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte . Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten 
27. Sept.: Wolkig mit Sonnenſchein, nor⸗ 


WE 


sproben der Brücke begonnen werden kann. 


male Temperatur, meiſt trocken. Kalte Nacht. 


28. Sept.: Veränderlich, kühl. Strichweiſe 
Gewitter. Lebhaft windig an den Küſten. 

29 Sept: Wolkig mit Sonnenſchein, Strich⸗ 
regen, angenehme Luft. Strichweiſe Gewitter. 
Lebhafter Wind an den Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 26. September. 
* (Wanderlehrer.] Zum 1. Oktober wird Herr 
Dr. Fink aus Bremen die dritte Wanderlehrerſtelle 


beim weſtpreußtſchen landwirthſchaftlichen Central⸗ 
verein übernehmen. 
(Liberaler Verein.] Morgen Mittwoch 


Abends 83 Uhr findet im kleinen Saale des Gewerbe⸗ 
hauſes eine Verſammlung des Liberalen Vereins ſtatt, 
in welcher u. A. auch die Wahl der Delegicten zu 
dem in Königsberg ſtattfindenden Parteitag der frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei erfolgt. Hoffentlich werden ſich 
die Mitglieder recht zahlreich daran bethelligen. 

* (General ⸗Verſammlung der Elbinger 
Schauſpielhaus⸗Aetien⸗Geſellſchaft.“ Geſtern 
Nachmittags 5 Uhr hielt die Elbinger Schauſpielhaus⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft im Sitzungszimmer des Ratphauſes, 
Zimmer Nr. 6, eine General⸗Verſammlung ab. Der 


Vorſitzende des Aufſichtsrathes, Herr Kaufmann Otto 
Sauerhering, eröffnete die Verſammlung durch Ver⸗ 
leſung des Berichtes über die Lage des Geſchäftes 
unter Vorlage der Bilance, des Gewinn⸗ und Verluſt⸗ 
Contos und des Direktionsberichtes. Die Bilance 
und das Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto haben zwei 
a e 4 Be 7 
e Zuſtimmung des Aufit n allen 
get. Da die Borielungen 2 = ſtrengen 
e des vergangenen Winters im Allgemeinen nicht 
gut beſucht De jo dürfte der Beſuch des beute 
ge vieler ne ae und Neus 
aues ers aber e nr 
oben in der bevorſtehenden Salon eln ve 
deutend regerer werden, welcher Umſtand das Ges 
ſchäft heben würde. Gegen den erſtatteten Bericht 
wird ein Widerſpruch aus der Verſammlung nicht er⸗ 
hoben. Der zweite Punkt der Tagesordnung, Ver⸗ 
wendung des Gewinnes pro 1892.—93 betreffend, er⸗ 
ledigt ſich zus den im Geſchäftsbericht gemachten 
Vorschlag, die Dividende unter den obwaltenden Um⸗ 
ftänden nicht zu verthellen. Der Vorſchlag wird all⸗ 
e Die letzten beiden Punkte der Tages⸗ 
f catsruihes % die Wahl der Mitglieder des Auf- 
find gemäß * dreier Rechnungsreviſoren. Die Wahlen 
dath bild er Statuten Zettelwahlen. Die den Auſfſichts⸗ 
dre Ju vo bisberigen Mitglieder werden ſämmtlich auf 
e e eee Me 
: ann o Sauerhering, 
Statur ommerzienrath Ferdinand Schichau, Herr 
Be ar ie eee bee Sn 
err Commerzienra eters. Zu 
Vochnungerevlſoren werden Herr Kaufmann Hermann 
8 en, Herr Kaufmann S. Ochs und Herr Konſul 
duard Mitzlaff auf ein Jahr wiedergewählt. Um 
6 17 * Ks En ei * 
e lan aftliche Garten⸗, Geflügel⸗ 
r 
. er Beſuch noch ein re 
er und wird das materielle Ergebniß für den 
eranſtalter der Ausſtellung, den hleſigen landwirth⸗ 


ſchaftlichen Verein, v i ünſti 
Se orausſichtlich ein recht günſtiges 


Jugend etwas gelernt hat 
ſchul azu wird demſelben gerade in der Fortbildungs⸗ 
ule die beſte Gelegenheit geboten. 
85 Als ein kritiſcher Tag erſter Ordnung 
ar der geſtrige Montag durch den Wetterpropheten 
Falb bezeichnet worden. Zeigte ſich das Wetter auch 
gerade nicht von der krüllſchen Seite, fo hatte ſich 
Abends doch ein recht ſtarker Sturm eingeſtellt. Die 
emperatur ging derart hinunter, daß heute Morgen 
das Thermometer nur + 5 Grad Reaumur markirte. 
In vielen Haushaltungen hat man mit Rückſicht auf 
dieſen unbehaglichen Wärmegrad bereits den Ofen zu 
. onnen. ige 6 
e grauſige at] hat ſich in der ver⸗ 
gangenen Woche im ſogenannten . an 
der Jungfer'ſchen Laache zugetragen. Zum Beſitzer 
des genannten Kruges, dem Gaſtwirth J. Schulz, 
kam am Dienſtag gegen Abend der Arbeiter Hermann 
aus Jungfer, um mit S. zu verrechnen. Die Ver⸗ 
rechnung muß wohl nicht glatt abgelaufen ſein, denn 
nach derſelben betrat H. die Gaſtſtube mit den Worten: 
u hf aaa mich aan 3 Mark betrogen.“ 
1 eraus gewaltthätiger Mann, hörte dieſe 
Dorne ſtürzte auf H. und ſchlug auf ihn ein mit den 
8 en Ich werde nun vollends mit Dir ver⸗ 
von wel Gewalttaten dan Boat 
dieſem ene hatte S. . 
vongetragen; ob H. ihm die Wunde gekratzt 
einem Meſſer beigebracht, n e 
Hermann entfernte ſich nun mit den Arbeitern Stein, 
Vater und Sohn, 
den die blutende 
BR 
elben los, jo daß Letzterer zu Boden fiel. Worüber: 
> Br > N 
uf: „Schlag mich todt“ gehört haben. 
ſo eine Welle Dr 1 
bereits regungslos 
Arbeiter Stein: 
wortet haben ſollen: „Er röchelt ja noch.“ 
enn werde ich ihm noch ein Paar geben,“ gab S. 


phyſitus 1 am 
sen. und 5 a iſtenz der Herren Doctoren Maſurke 
Herrn Amtsrich Abing, ſowie in Gegenwart des 

Schulz iſkumann⸗Hartmann aus Tiegen⸗ 
Jungfer verhaftet 1 dom Gendarm Linder aus 
Tlegenhof überliefert, ud dem Gerichtsgefüngniß in 


— 


* 


Gewinnliſte. 
Bei der heute Vormittag ſtattgehabten Ziehung 
der Frucht⸗ und Geflügel⸗Ausſtellungslotterie fielen: 


(Ohne Gewähr.) 


5 2 
2.8 
S a 


109 2614 
110 1006 
111 105 
112 1415 
113 2841 
114 2514 
115 2437 
116 998 
117 621 
118 2065 
119 1406 
120 887 
121 1797 
122 2221 
123 1110 
124 671 
25 2294 
26 1810 
127 704 
128 701 
31129 2397 
130 2454 
131 2205 
132 1173 
133 1878 
134 739 
135 1483 
136 2420 
137 1969 
138 2239 
139 2906 
140 645 
141 1919 
142 1365 
143 2357 
144 392 
145 2954 
146 399 
147 1524 
148 526 
149 1512 
150 2554 
151 2100 
152 140 
153 2818 
154 1946 
155 2053 
156 920 
157 1310 
158 2166 
159 391 
160 273 


163 661 
164 1273 
165 1253 
166 2719 
167 2272 
168 2616 
169 2918 
170 315 
171 1124 
172 413 
173 1866 
174 673 
175 1333 


217 1963 
218 1788 
219 2304 
220 1063 
221 303 
222 653 
223 781 
224 2117 
225 1294 
226 810 
227.337 
228 1357 
229 387 
176 3461230 2613 
177 2022231 1584 
178 28721232 1416 
179 1370 
180 2050 
181 1641235 1165 
182 1264 
183 7871237 2965 
184 2333 
185 _687 
186 2903 
187 972 
188 2099 
189 1853243 1251 
190 2510 
191 1701 
192 122 
193 915 
194 194 
195 2108 
196 1899 
197 651 
198 2245 
199 395 
200 37 
201 4255 1763 
202 1759 
203 4251257 2926 
204 368 
205 1446259 2469 
206 1354 
207 1069 
208 790 
209 2640 
210 280 
211 9341265 341 
212 706 
213 542 
214 1613 
161 253215 1663 
108 11221162 23981216 1292 

Die Gewinne können von Nachmittags 3 Uhr ab 
durch Herrn Bober in Empfang genommen werden. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 25. September. 

Die Unterſuchungsſache gegen den früheren hieſigen 
Bauunternehmer, jetzigen Rentengutsbeſitzer Auguſt 
Friſch, z. Z. in Mehlſack, wegen Betruges, wird 
wieder nach Sftündiger Verhandlung vertagt. — Der 
Arbeiter Martin Nititzki aus Kl. Lichtenau iſt 
angeklagt, zwiſchen der Damerauer und Lieſſauer 
Wachtbude auf dem Weichſeldamm am 11. Mal einen 
anderen Arbeiter mittelſt Meſſers vorſätzlich verletzt 
zu haben. Der That geſtändig, wird Nititzkt zu 
9 Monaten Gefängniß verurtheilt, auch die Einziehung 
des Meſſers beſchloſſen. — Der Arbeiter Friedrich 
Bolz aus Chriſtburg, wegen Eigenthumsvergehen 
bereits mehrfach vorbeſtraft, iſt geſtändig, am 5. Juni 
daſelbſt einen Käſe von 12 Pfund einem Händler ent 
wendet zu haben. Mit 4 Monaten Gefängniß wird 
Bolz beſtraſt. — Am 8. Januar pfändete ein Voll⸗ 
ziehungsbeamter bei dem Schuhmacher Franz 
Höpfner zu Marienburg eine Uhr. Als der Be⸗ 
amte mit der Uhr ſich entfernen wollte, 
Höpfner die Stubenthüre zu und hielt den Beamten 
etwa 10 Minuten in der Stube gefangen. Wegen 
Freiheitsberaubung wird Höpfner zu 2 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurthellt. — Das Schöffengericht zu Stuhm 
hat am 25. Mat den dortigen Stellmachermelſter 
Guſtav Jankowski wegen Körperverletzung zu 
2 Monaten Gefängnuiß verurtbeilt. Durch die heutige 
Beweisaufnahme kam der Gerichtshof zu der Unſchuld 
des Jankowski, hob das Urtheil auf und ſprach den⸗ 
ſelben frei. — Der Eigenthümer Ferdinand Schmidt 
in Sommerau wurde 1892 zum Vormund des Rudolf 
Krauſe beſtellt, und es wurde demſelben (Schmidt) 
auch das Baarvermögen des Krauſe ausgehändigt. 
Von dieſem Gelde trug Schmidt 137 Mk. auf die 
Sparkaſſe, 122 Mk. behielt er für ſich und ſtellte über 
dieſe Summe einen Schuldſchein mit 5 pCt. Zinſen 
aus. Es ſteht Schmidt wegen Untreue gegen ſein 
Mündel unter Anklage. Da Schmidt nachwies, daß 
feine Vermögensverhältniſſe jo günſtig find, daß er 
jederzeit dieſe 122 Mk. zahlen kann, ſo wurde auf 
Freiſprechung erkannt. 5 


Vermiſchtes. 
* Ein dreifacher Selbſtmord wird aus Rom 
gemeldet. Der etwa 40jährige Unternehmer Heinrich 
Roſenberg aus Konſtanttnopel, der früher in ſehr 


267 1206 
268 139 


5 marſchürt, und konnte die Gendarmerie keinen einzigen 


auch vom Herrn Oberlehrer!“ 


5 engagiren Sie 


guten Verhältniſſen gelebt hatte, war in der ganzen 
Stadt eine wohlbekannte Perſönlichkeit, da er dank 
großen Gewinnen in der Zeit der Bauſpekulationen 
ein verſchwenderiſches Leben geführt, dann ein Muſik⸗ 
Kaffeehaus geleitet, ein Glückſpielhaus gegründet und 
andere gewagte Unternehmungen begonnen hatte. Er 
lebte mit einer Pariſerin Blanche Fourquiguon, die 
früher ein Modegeſchäft am Korſo betrieben hatte, 
und hatte ſeit einigen Jahren auch eine junge 
Frauensperſon aus der römiſchen Provinz bei ſich. 
Solange die Mittel Roſenbergs ausreichten, lebte das 
Kleeblatt ſorglos und genußſüchtig in den Tag hinein; 
als alles aufgebraucht war und der Mangel vor der 
Thür ſtand, beſchloſſen alle Drei zu ſterben 
— aber nicht ohne eine 


5 als Grund für die That be⸗ 
zeichnet und die 


gegenſeitiger Liebe erklärt. Er bat 130 Lire für die 
Begräbnißkoſten beigelegt und den Wunſch ausgedrückt, 
neben den beiden Freundinnen beſtattet zu werden. 
Eine lange Zuſchrift hat er auch an den Miniſter des 


Auswärtigen gerichtet. 

* eber ein Haberfeldtreiben wird den 
„Hamb. Nach.“ aus cünchen geſchrieben. In der 
Nacht zum 17. d. J. ſind die Haberer in Dorf 


Valley unter den Klängen einer Blechmuſik ein⸗ 


Ruheſtörer einfangen. Das muſikaliſche Haberfeld⸗ 
treiben könnte man fi) noch gefallen laſſen, aber eine 
ſehr gefährliche Neuerung im oberbayriſchen Haber⸗ 
feldtreiben iſt das Scharſſchteßen. Ein Bauernſohn 
von Valley, den die e aus den Feldern 
lockte, erhielt einen Streifſchuß am Knie, und die 
Kapelle nebſt einem Wohnhauſe tragen böſe Kugel⸗ 
ſpuren, ein Bewels, daß das einſt ein moraliſches 
Vehmgericht darſtellende Haberfeldtreiben lebens⸗ 
gefährlicher geworden iſt. Die Treiber ver⸗ 
ſchwanden wie vom Erdboden verſchlungen, 
Morgen nach dem nächſten Rummel 
fand man nichts, als den angeſchoſſenen 
Burſchen und zahlreiche Gewehrpfropfen aus Zeitungen 
benachbarter Städte (Aibling und Roſenheim). Der 
Landfriedensbruch der Haberer dürfte in Folge des 
Scharfſchießens eine ſchwere Ahndung finden, wenn 
eben die Gerichte in die Lage kämen, Theilnehmer dieſes 
Unfuges abzuurthellen. Belm letzten Treiben in 
Schlierſee fuhren die Haberer ſogar in Karoſſen 
und Leiterwagen an und es wurde ein Kutſcher abge⸗ 
fangen. Allein man erfuhr über die Haberer ſelbſt 
nicht das Geringſte, und der Mann mußte freigelaſſen 
werden. Mit Militär hatte man vor 20 Jahren im 
Rojenheimer Bezirk auch nichts ausgerichtet und jede 
bureaukratiſche Maßregel iſt ſeither unwirkſam ges 
blieben. Dagegen wird vor Forſthäuſern niemals 
„getrieben“. Die Haberer wiſſen warum. N 
„Entſprechend. „Aber Hans, Du bringſt ja eine 
furchtbar geſchwollene Wange aus der Schule nach 
auſe?“ Hans: „Eine Ohrfeig hab' ich krlegt.“ 
utter: „Aber gleich eine ſolche?“ Hans: „Ste iſt 


„Feines Kompliment. Müller (einem Ge⸗ 
ſchäftsfreunde ſeine Tochter vorſtellend): „Hier ſehen 
Sie meine Tochter, Herr Maler, meine fleißige Mit⸗ 
arbeiterin, die alle Briefe an Ste fchreibt!* 
Maier: „In der That, Herr Müller, ich ahnte bis 
jetzt garnicht, daß Sie durch die Blume zu mir 


ſprechen! 
Vater: „Ja ja, Kinder, ihr 


* 


Kindermund. 
mögt es mir glauben oder nicht, als ich in eurem 
Alter war, da war ich froh, wenn ich trockenes Brod 
zu eſſen hatte.“ Der kleine Robert: „Aber Papa, da 
Dich Du froh ſein, daß Du es jetzt bei uns beſſer 


hast 
»Eine vorſichtige Hausfrau. „Warum 
Ä denn nur immer jo korpulente 
ſöchinnen?“ — „Damit fie, wenn ich verreiſe, meine 
Gaderobe nicht anziehen können!“ 

»Ein grober Irrthum. Gouvernante: „Nenne 
mir jetzt den Unterſchied zwiſchen einer Begehungs⸗ 
uad einer Unterlaſſungsſünde.“ Die kleine Ella 
ſchweigt. Gouvernante: „Eine Begehungsſünde ift 
z. B., wenn ich über eine Brücke gebe und meinen 
Nebenmenſchen ins Waſſer ſtoße. Was iſt aber eine 
Unterlaſſungsſünde?“ Die kleine Ella: „Wenn ich 
ihn nicht hineinſtoße.“ 


Celephonifiper Specinldienf 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 26. Sept. Während die Staats⸗ 
ſteuer⸗Conferenz noch fortdauert, ſollen die 
Verhandlungen betr. die Wein⸗ und Tabak⸗ 


fabrikatſteuer dem Abſchluſſe nahe ſein. Beide Nach 


Vorlagen ſollen dem neuen Reichstage unver⸗ 
züglich zugehen. 5 

Wiesbaden, 26. Sept. Ein bekannter 
hieſiger Hotelbeſitzer hat dem Fürſten Bis⸗ 
marck, falls dieſer zum Kurgebrauch hierher 
kommen ſollte, ſein ganzes Hotel unentgeltlich 
zur Verfügung geſtellt. 


Kiſſingen, 26. Sept. Wie beſtimmt 
verlautet, wird demnächſt hierſelbſt Kaiſer 
Wilhelm mit dem Fürſten Bismarck, welcher 
noch an ſein Zimmer gefeſſelt iſt, eine Zu⸗ 
ſammenkunft haben. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 26. September, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börſe: Feſter. Cours vom | 25.19. | 26.9 
3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe. 95,70 95,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,90 96,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 20 05, 
4 pet. Ungariſche Goldrente . | 93,90) 93,70 
Ruſſiſche Banknoten . . „ |212,15 1211,80 
O 5 Banknoten 161,60 | 161,45 
Deutſche Reichdanleie . ». . . . 106,30 | 106,30 
4 pCt. preußische Conſols 106,30 | 106,30 
4 pCt. Aumänier . » e 80,80 80,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,50 | 107,00 
Produkten⸗Börſe. Ih} 
Cours vom de .. 25.9. 26.09. 
Weizen Sept.⸗O lt. 149,00 149,50 
Z 151,70 152,20 
Roggen: Feſt. | 
Sept.⸗Okt. 127,70 | 130,00 
Nov.⸗De z 133,00 132,20 
etroleum looo * 2 18,50 18,50 
Rüböl Sept.⸗ Ft... 48,10 48,00 
Aprij⸗ Mai m, 48,80 48,80 
Spiritus Sept.⸗Oktt. 32,00 32,50 


Königsberg, 26. September, — 15 — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. © 1 eln 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. E 
Loco contingentirt. . +. -+ 56,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 


2 2, * „ 
33,75 „ Geld. 
Danzig, 25. September. Getreideb örſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): under. A 
ab: Tonnen 
inl. hochbunt und wei 136—138 
DDr > 134—13 
Tranſit hochbunt und weiß 4 131—137 
Fi WHERE Cs Yin ine ans 139 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 139,00 
Tranſit 85 127,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 37 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedriger 
wusch if 1 af 9 3 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
N Sept.⸗Oktb nme. . | 118,00 
Tranſit r eee 92,00 
Reg 880 3. freien Verkehr. 117 
Gerſte: große (660 — 700 gp) 15 75 
eine (62 N 115 
de er, mi iſcher ee a5 135 
rbſen, inländiſ chte 125 
iir 125 
Rübjen, inländiſchee 212 
Rohzucker, int., Nend. 88 %, ftetig. 14,25 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 25. September. Spiritus pro 10,000 1 loco 
ventingentirt 54,00 Br., —,.— bez., pro September 
54,00 Br., —,— bez., pro September nicht conti 
gentirt 34,00 Br., —,— bez., pro September 34,00 Br. 

Stettin, 25. September. Loco ohne Ja mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
ſteuer 33,50, pro September 31,50, pro September⸗ 
Oktober 31,50. 


Der Untergang zahlloſer Menſchen 
wird durch eine einzige ſchleichende Krankheit her⸗ 
beigeführt. — Wie die Fäulniß den kräftigen Baum 
fällt, der Roſt Stahl und Eiſen zerſtört, ſo richtet 
dieſe Krankheit die kräftigſte Conſtitution zu Grunde. 
Es iſt Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechſeln⸗ 
den Symptomen, welche ſo viele Menſchen be⸗ 
fallen hat. Mit leichten Symptomen ſchleicht ſich 
das Uebel in die Conſtitution und endet häufig 
mit Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, Wahnſinn 
und treibt zum Selbſtmord. Als zuverläſſiges 
Mittel bei allen heilbaren Stadien nervöſer Zer⸗ 
rüttung beweiſt ſich, wie nachſtehendes Zeugniß 
beweiſt, die Sanjana⸗Heilmethode. Herr Hermann 
Barth zu Herold (Annabergerſtraße 4b) bei Thum 
in Sachſen, der ſich das Leiden durch Ueberan⸗ 
ſtrengung im Berufe angezogen hatte, ſchreibt: 
An die Sanjana-Company zu Egham (England). Nach 
dem ich nun nach Gebrauch Ihrer Heilmethode meine 
Geſundheit wieder vollſtändig erlangt habe, bin ich 
Ihnen meinen größten Dank ſchuldig. Ich hätte nicht 
geglaubt, daß bei meiner langjährigen Krankheit noch 
irgend welche Hilfe zu finden ſei und hat mich doch Ihre 
vorzügliche deiner Gott ſei Dank hergeſtellt. Ich 
werde daher die Sanjana-Company allen Leidenden 
beſtens empfehlen und zeichne mit Hochachtung am 
25. Juni 1890 Hermann Barth. 
Die Sanjana⸗Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
Zungen, Nerven⸗ und Rückenmarksleiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekretair 
der Sanjana⸗Compauy, Herrn Hermann Dege 
zu Leipzig. 
wie vor eh der ns alien 85. 
B. Becker in Seeſen a. H. allen ähnlichen Fa⸗ 
brikaten vorgezogen. 10 Pfd. loſe i. Beutel feo. s M 
Man verlange Mu 
Anga ew 


Skidenſtoffe EHE 


el ul 
alſo aus erſter Hand in 
G feld. 
von von Elten & Keussen, Crefe 


jedem Maaß zu bezieh 


Mochſtebender. ester 5 — . — . pp ß eren ene 
| chſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über- 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt z 
beſtellt Unterzeichneter für 


u 


um Weitergabe des zweiten Beſ 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 


beiliegende 


ein Exemplar der täglich erf bende 
enden 


mit den Gratis⸗Beilagen „Dal preußiſchen 


r 


2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


für das IV. Vierteljahr 1893 


Zeitung 


Name Stanz freund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Wohnort: 


Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


September 1893. 


geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. g 8 ; 
tellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. ug 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Altpreußiſchen 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


für das IV. Vierteljahr 1893 


eitung 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Wohnort: 


M. , für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


September 1893. 


über die Ausführung der 


* 


am 2. Oktober d. J. zuziehen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. September 1893. 

Geburten: Arbeiter Auguſt Neu⸗ 
mann 1 S. — Rentier Carl Lange 1 
T. — Schuhmacher Adalbertus Rein⸗ 
holz 1 T. — Käſer Ernſt Nahſer 1 S. 
— Königl. Waſſer⸗Bau⸗Inſpektor Carl 
Delion 1 S. — Fabrikarbeiter Joh ann 
Szelinski 1 S. — Arbeiter Auguſt 
Ernſt 1 S. 

Aufgebote: Fleiſcher Emil Ka⸗ 
nowski mit Bertha Reißberg. — Ma⸗ 
ſchinentechniker Theodor Zöpf mit 
Emma Wölk. — Eiſendreher Auguſt 
Wollgaſt mit Emma Haaſe. — Arbeiter 
Ferdinand Strunk mit Arbeiterwittwe 
Juſtine Korinth, geb. Kahl. — Fabrik⸗ 
arbeiter Auguſt Labude mit Maria Kuhn. 

Eheſchließungen: Fuhrhalter Franz 

Preuſchoff mit Johanna Bolz. — Eiſen⸗ 
dreher Heinrich Simon mit Marie 
Schmidt. 
Sterbefälle: Maurergeſelle Herm. 
Lill S. 7 W. — Schuhmacher Franz 
Sprenger 37 J. — Metalldreher Frdr. 
Arndt 1 T. 2¼ J. — Eigenthümer 
Franz Ruhnau 1 S. IM: — Kanzlei⸗ 
gehilfe Wilhelm Barwich 1 S. 4 M. 


ͤ— — —äj — — 


Nachruf. 


Am 24. d. Mts. ſtarb unſer 
ehrenwerthes Mitglied, der Barbier 
Herr 


Franz Fisch 
im 62. Lebensjahre. 

In dem Dahingeſchiedenen 
verlieren wir einen unſerer brav⸗ 
ſten Kollegen und treueſten An⸗ 
hänger unſerer Innung. 

„Sein biederer Charakter und 
ſein echt kollegialiſcher Sinn ſichern 
ihm bei uns ein ehrenvolles An⸗ 
denken. 

Elbing, 26. Septbr. 1893. 

Der Vorſtand 
der Barbier⸗, Friſeur⸗ und 
Perrückeumacher⸗Innung. 


Hlädliſche Höhere Töchterſchule 


und Lehrerinnen-Heminar. 
Schulſchluß am Sonnabend, den 
30. September. Beginn des Winter⸗ 
halbjahres am Dienſtag, den 17. Ok⸗ 
tober. Anmeldungen für beide Anſtalten 
nimmt Freitag, den 29. September, 
von 11—12 entgegen 


Direktor Dr. Witte. 
Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Keuntniß, daß das die 7 
ahlen 
zum Hauſe der Abgeordneten vom 
18. September d. J. in der Extra⸗ 
Beilage des Amtsblattes der Königlichen 
Regierung zu Danzig vom 23. September 
1893 abgedruckt iſt, und in unſerm 
Bureau I eingeſehen werden kann. 

Elbing, den 25. September 1893. 


Der Magiſtrat. 
Eiditt. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund der 88 2 und 3 des 
Geſetzes vom 30. Juni 1834 und der 
Verfügung der Königlichen Regierung 
in Danzig vom 12. Juli 1873 wird 
hiermit angeordnet, daß, falls durch 
Vertrag Anderes nicht beſtimmt iſt, mit 
dem nächſten Umzuge hier am 2. Oktober 
d. J. zu beginnen und derſelbe am 4. 
desſelben Monats zu beendigen iſt. 
Zu räumen ſind: ; 
a. kleine Wohnungen (aus einem 
Zimmer beſtehend) am 2. Oktober 
d 


b. Mittelwohnungen (aus zwei bis 
drei Zimmern beſtehend) bis zum 
3. Oktober d. J. Abends, 
6. größere Wohnungen bis zum 
4. Oktober d. J. Abends. 
Mit der Räumung 
„Wohnungen it am 2. Oktober d. J. 
Morgens zu beginnen und mit derſelben 
bis zu ihrer Beendigung ohne Unter⸗ 
brechung fortzufahren. s 
Das Gefinde muß nach § 42 der 
Geſinde-Ordnung vom 8. November 1810 


Elbing, den 18. September 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Eiditt. 


Flechtrohr. 


Julius Arke. 


—. —— 
Geſchüftsverkauf. 

Mein Papier⸗ und Galanterie⸗ 
Geſchäft will ich wegen Familien⸗ 
veränderung verkaufen. Gefl. Off. bitte 
u. Nr. 227 i. d. Exp. d. Ztg. abzugeben. 


ſämmtlicher]! 


Vereinsangelegenheiten. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Liberaler Verein. 
Verſammlung 
am Mittwoch, den 27. d. Mts., bes 8), Uhr, 
im kleinen Saale des Gewerbehauſes. 


Vortrag: „Politiſche Ueberſicht.“ 
Statutenabänderung. Le 


Betheiligung am Parteitage der freifinnigen Volkspartei in Königsberg. 


Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die mündliche 
Meldung derjenigen Perſonen, welche während des bevorſtehenden Umzugs⸗ 
termines innerhalb der Stadt umziehen, an den nachbezeichneten, für jeden 
Polizeibezirk beſtimmten Tagen bei dem hieſigen Einwohner⸗Meldeamt zu er⸗ 
folgen hat und für die Zeit dieſer Meldung derjenige Polizei⸗Bezirk 
maßgebend iſt, nach welchem die zu meldende Perſon verzogen iſt. 

Es ſind anzubringen die Meldungen aus dem 


2 Polizeibezirk am 5. und 


1 " 7 " 9. u 
3. 5 eee 
4. U. 4a. „ 6 12, 13. u. 14. „ 
5. 5 U 16, und 17. „n 
6. 5 ien e ie 
Tr x N er 
8. 5 „ 23., 24. u. 25. „ 
9. 05 „ 26. 27. u. 28. „ 
10 30., 31. Oktober 


6. Oktober d. J. 


und 1. November d. J. 


Die ſchriftliche Meldung iſt zuläſſig. Zu derſelben müſſeu aber die vor⸗ 


geſchriebenen Formulare, welche vollſtändig a 


uszufüllen ſind, verwendet werden. 


Dieſe dürfen nicht in den in dem Hausflur des Polizeigebäudes 
befindlichen Briefkaſten gelegt werden, Fandern ſind in zwei Exem⸗ 


Werkta 


die Abzugs⸗Atteſte, Militärpapiere, Geſin 


dedier 


klaren im Geſchäftszimmer des Einwohner = Meldenmts an den 
en während der Vormittagsſtunden abzugeben, anderenfalls 
die Meldung als nicht erfolgt angeſehen 


0 werden wird. 
Die Meldung der von auswärts zugezog 


enen Perſonen, bei welcher 
iſtbücher ꝛc. vorzulegen ſind, kann 


während der Vormittagsſtunden an jedem Werktage mündlich, auch ſchriftlich ans 


gebracht werden. 


Zur Meldung iſt zunächſt jede ihre Wohnu 
ſelnde Perſon ſelbſt, falls dieſe aber die Meldung 
rer als deren ſpäterer Wohnungsgeber, Dienſt 


ig reſp. ihren Wohnort wech⸗ 
unterläßt, ſowohl deren frühe⸗ 
herr ꝛc. verpflichtet. 


Indem ſchließlich noch bemerkt wird, daß ſich im Hausflur des Polizei⸗ 
Gebäudes ein Anſchlag befindet, aus den keſſchlich iſt, an welchen Tagen 


der innerhalb der 


tadt vorgekommene Wohnungswechſel zu melden 


iſt, wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die von hier verziehenden Perſonen 
ſich zur Empfangnahme der Abzugs⸗Atteſte zunächſt zu der im Rathhauſe be⸗ 


findlichen Staatsſteuerkaſſe und demnäch 


begeben haben. 
Elbing, den 21. September 1893. 


9%. EI 


per ſönlich 


beehren ſich ergebenſt anzuzeigen. 


400 Franes gezogen ſein, 


verſandt. 
meine beliebten Geſell 


5 ind. Porto u. Lifte 5 


Illuſtrirte 


Poſt. 


Ausgabe der „Modenwelt“ 
Jährlich 24 Doppel⸗Nummer 


— 


Unterhaltungsblatt: Romane 

Circa 200 Vollbilder in 

Beiblätter: Kunſtgewerbliches, 
Handarbeiten, Literariſches 


ditt. 


gewählter 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Neuheiten 
für die Winter⸗Saiſon 


Bei der Auslooſung der Türkischen Eiſenbahnlooſe iſt ein 


Verlust unmöglich, weil jedes Loos gewinnt. i 


Jährlich finden 6 Ziehungen ſtatt. 


Rüchſte Ziehung am 1. October d. Is. 


Bei gänzlichem Schluß der Lotterie muß jedes Loos mit mindeſtens W 
außerdem gelangen alljährlich 300 Gewinne, RR 
darunter 3 X 600000 Francs, 3% 300000 Francs ꝛc. ꝛc. (genauer Plan f 
auf Verlangen gratis) zur Entſcheidung. Di ö 
welche überall erlaubt ift, werden in Gold mit ca. 60 % ausgezahlt. Die 
Lifte erſcheint in faßt allen Zeitungen, wird aber auch gratis zugeſandt. f 


Einzahlung anf ein ganpes {005 monatlich 5 Mark | 


bei ſofortigem vollen Gewinnanſpruch. 


Rothe . ſind erſchienen u. werden inel. Lifte ½ Mark 
u dieſer Geld⸗Lotterie werde bei genügender Betheiligung f 


Die Gewinne dieſer Lotterie, a 


75 g ſchaftsſpiele wieder eröffnen. Gefl. Aufträge auf Be⸗ 
theiligungsſcheine (100 verſch. Nummern 5 zum Wale von 5,25. M. 
chon jetzt, am bequemften per Poſtauweiſung, erbeten. 


Bankgeschäft von Schereck, 84. 
3 DVerlin W., Tauben⸗Straßze 35. K 


Frauen⸗Zeitung. 
mit Unterhaltungsblatt. 

n in farbigen Umſchlägen. EEE 

„Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 

id Text⸗Illuſtrationen. 

Aus der Frauenwelt, Mode und 


Modenblatt: Statt s jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 

Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuster ⸗Bei⸗ 

lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Mufter- 

blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 1 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ F 

anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 


ft erſt zum Einwohner- Meldeamt zu 


1 


Den Empfang 


Filzhüte zum Umformen und Moderniſiren erbiten 


Geschw. Philipp Nachll, 


Heilige Geiſtſtraße 20. 


gegr. 


große Ausgabe mit allen Kupfern 
unter Zugabe von 36 großen 8 Modebildern, alſo im Ganzen 
7 


von 4,25 M. oder 2 


60, zum Preiſe 
damerſtr. 38; Wien I, Operngaſſe 3. 


l. 55 Kr. ö. W. 


Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 


5 Mk. 


August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt 


Gardinen, 


Teppiche u. Tischdecken 


in eleganten Mustern 
zu billigen Preisen. 


Imangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Elbing 
Band II — Blatt 161 — auf den 
Namen des Reſtaurateur Hermann 
Loewke eingetragene, in Elbing, 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 15 belegene Grund⸗ 
ſtück Elbing I. Nr. 41 


am 20. Dezember 1893, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, vers 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 690 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 
etwaige Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſo⸗ 


wie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 


eingeſehen werden. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchtags wird 
am 22. Dezember 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 
Elbing, den 20. September 1893, 


Königliches Amtsgericht. 


3 Naturwein 8 85 
100,000 Liter 


Rolh- u. Weißweine 


garantirt reine Naturweine, großartige 
Qualität, ſollen wegen Kellerüberfüllung 
bis zum Herbſt noch verkauft werden 
und liefere ich denſelben in Fäſſern 
von 25 Litern an und Flaſchen jedes 
beliebige Quantum 


e 


bei 600 Liter r 45 Pfg. 
Jedermann erhält Proben gratis und 
franco zugeſandt. Niemand verſäume 
dieſen Gelegenheitskauf und ſchreibe 
ſofort an 


Jean Pfannebecker, 
Weingroßhandlung 
Karlsruhe in Baden. 


unübertrefflich 


Kreuzsaitige 

PIunI NO 
in solidester Eisen- 
construclion mit 
bester Repe- 


vorzüglich 
geeignet ur 5 
Unterrichts- und FR 
Uobungszwocke vom | BA 

M. 450, — ab. 


Bochriftemäfige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 


1000 Stück 
jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


. Gaartz’ b 
Buch- und Accidenz⸗Druckerei. 
Elbing. 


S HET 


Ein wahrer Schatz 
für die an lücklichen N 
Selbefbe fleckung Onanie) 
und geheimen fue 


Dee 
3 Marl. Leſe es Jeder, 


Reinecke's Fahnenfabrik 


Hannover. 


Avis. 


Den hochgeehrten Herrſchaften von 
Elbing und Umgegend die ganz ergebene 
Anzeige, daß ich mich am 1. Oktbr. er. 
am hieſigen Orte 


Kettenbrunnenſtr. 18, p. 
als Lohndiener nieder⸗ 


laſſe, und bitte, mich bei vorkommenden 
Gelegenheiten, wie Hochzeiten, Begräb⸗ 
niſſen ze. gütigſt berücksichtigen zu wollen. 
Werde ſtets beſtrebt ſein, die geehrten 
Herrſchaften in jeder Hinſicht zufrieden 


zu ſtellen und mir ihr Wohlwollen zu 


erwerben. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 


Franz Mohr, 


Lohndiener. 


Atelier für Architectur 


un 
Bau⸗Ausführung. 
Ernst Peters, 
Baumeiſter, 


Berlin C., Poſlitraße 10.11. 


Wünſche zu Oktober noch einige 


Klauierſtunden 


zu beſetzen u. erſuche um gefl. Anmeldung. 
Frau Margarete Müller, 


Herrenſtr. 38/39, II, links. 


Ein gr. Querſpiegel mit Gold⸗ 
rahmen, Gardinenſtangen, Rou⸗ 
leaux, Stühle, Sitzwanne verkäuflich 

Fleiſcherſtraße 9. 

neuerdings 
erſcheint 


Preise 
Erhöhung in 
jährlich 21 reich 


Seiten, nebſt 2 groben tars 
bigen Moden - Pansramen mit 
geger 100 Figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schnittmufteen, 
Dierteljährlich 1.25 Pf. = 75 Kr. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten ane en ie den Bu 
Nr. 4252). Probeftummern in den Bu 
handlungen er wie auch bei den 
xpeditionen 
Berlin W. 55. — wien I, Operng. 3. 


Gegründet 1865. 


Stellung erhält Jeder überall 
hin umſonſt. Fordere 8 Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, erlin⸗Weſtend 2. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 


Wickelmachens, ſowie 


Frauen und Knaben 


zum Tabakentrippen werden 
genommen. 


Loeser & Holt 


1 auch 2 gut möbl. Zimmer zu ver⸗ 
240 2 Wilhelmplat⸗ 10. 


Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenstraße 
zu vermiethen. 


Be erfragen Neuſtädt. Wall⸗ 
ſtraße Nr. 12, 


Wegen gänzlichen Umbaues 
des — 1 ge 
nahmen bis voraussichtlich zum An⸗ 
- Oktober nicht gemacht werden. 
ür Beſtellungen de. geöffnet von 
Morgens 9-6 Uhr Abends. 
"ER Ib. Kamieth & Co 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: er 
ſparung des Portos und der Bolt? 
nachnahme⸗Gebühren; — correc he 
Arrangement des betr. Inſerats 15 
möglichſter Erſparung an Raum un 
Zeilen; Einreichung des betr. 
kanuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


U 


an⸗ 


ns 


— — * 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 227. 


Elbing, den 27. September. 


1893. 


William. 


Roman aus dem deut ch amerltanſſchen Leben 
on 


Doris Freiin von Spaettgen. 
7 8 
Nachdruck verboten. 
Einen Moment begegneten ſich ihre Augen 
in einem durchdringenden Blicke. Mehrere 
Minuten blieb Miß Burton völlig ſtumm. An 
ge offene Reden war fie nicht gewöhnt. 
en ſonſt hätte es auch je gewagt, eine ſolche 
prache ihr gegenüber zu führen? Haſtig wickelte 
fie nur ihr Spitzentaſchenluch um die Finger, 
als einziges Zeſchen innerer Erregung, und 
ſchaute halb verſtohlen in das finſtere, ſtrenge 
Männergeſicht. Dann aber ſagte ſie, mit einer 
ſtolzen Kopfbewegung ſich von ihm abwendend 
ganz kalt: F 
„Ich danke Ihnen für Ihre Belehrung und 
Ihre Aufklärungen, mein Herr! Sie werden 
morgen in der Office von meinen Entſchlüſſen 
hören. Für beute bedarf ich Ihrer nicht mehr, 
gute Nacht!“ 
er Geſchäftsführer war entlaſſen und ver⸗ 
ließ, ſich ſtumm verneigend, das Gemach. 
Da ſtand ſie allein, noch immer regungslos, 
an derſelben Stelle, die Augen ſtarr nach der 
Thür gewandt, die hinter ihm ſich geſchloſſen 


batte. Ein beklemmendes Gefühl ſchnürte ihr 


plötzlich das Herz zuſammen, eine Art Betäu⸗ 
bung lähmte für Minuten den elaſtiſchen, that⸗ 
kräftigen Geiſt. Dann war es, als müſſe fie 
ihm nacheilen, ihn bitten, jene harten Worte zu 
verzeihen. Wenigſtens danken hätte fie ihm 
ſollen, daß er überhaupt gekommen war. Gleich 
Reue regte es ſich in Miß Burton's Bruſt. 

Was hatte er denn eigentlich verbrochen? 
Gab ihm, wie er geſagt, ſeine Stellung nicht 
ud Recht dazu, in ſolcher Weiſe zu ſprechen, 
eſonders wo es ſich um ein ziemlich bedeutendes 
Kapital handelte, deſſen Anlage ihm unſicher, 
welfelhaft erſchien? Jedes Wort des Geſagten 
ſtand noch klar vor ihrer Seele. Sonderbar 
— dachte ſie kopfſchüttelnd — daß dabei ihr 
Blut ſo in Wallung gerieth. War es der be⸗ 
ſtimmte Ton feiner Stimme oder die fo ent 
ſchleden ausgeſprochene Warnung, das Geld nicht 
zu geben, was ihren Widerſpruch reizte? Nein, 
ſie wußte genau, was es war. Keine Be⸗ 
ſchuldigung gegen den Verlobten aus dieſem 


— 


Munde wollte ſie hören. William und Frank 
haßten ſich; das war ihr längſt bekannt. Allein 
gerade deshalb erſchien ibr das eben Gehörte jo 
widerſinnig, jo aus der Luft gegriffen. 

Einige Male ſchritt ſie im Zimmer auf und 
nieder. Dann warf ſie ſich in einen Seſſel, 
daß die ſtarre, kniſternde Seldenrobe um ſie 
herum ſich aufbauſchte. Stets aber verfolgte 
ſie Mr. Williams finſterer Blick, der bei ihren 
heftigen, verletzenden Worten immer drohender 
geworden. „Was ich geſagt, kann ich auch 
jederzeit verantworten!“ hatte er gerufen, und 
ſie wußte nur zu gut, daß aus dieſen offenen, 
ehrlichen Augen keine Lüge ſprach. 9 

Aber Frank ein Spieler — ein leichtſinniger 
Menſch! — war das möglich? Mit ſtockendem 
Athem verfolgte ſie dieſen Gedanken. Warum 
nur hatten darüber ihr nicht bereits andere 
vorher auch Andeutungen gemacht, wenn das 


ſchon offenkundig bekannt zu fein ſchien? 
Warum mußte es gerade William ſein, 
der ihr das Schreckliche offenbarte? Als 


ein beſonders feſter Charakter war Frank 
Harvey ihr freilich niemals erſchienen. Für ein 
wenig ſchwach und energielos hatte ſie ihn ſogar 
gehalten, für einen Mann, der zu leiten ſein 
und geleitet werden müßte; um ihn zu ändern, 
zu beſſern, das ſollte ja eben ihre Lebensaufgabe 
bilden. Iſabels Verlöbniß mit Mr. Harvey währte 
ſchon länger als ein Jahr. Damals, als dle 
Väter jene Verbindung wünſchten, hatte ſie 
nicht gezögert, ihr Jawort zu geben, indem der 
um einige Jahre ältere Mann gleich einem 
Bruder neben ihr aufgewachſen und ihr ſtets 
ein heiterer, willfähriger Spielkamerad geweſen 
war. Sie hatte auch nicht einmal darüber nach⸗ 
gedacht, ob andere Gefühle als bloße Freund⸗ 
ſchaft für den Betreffenden und Verehrung für 
deſſen Eltern zu ſolchem Bunde nöthig jelen. 
Das Wort „Liebe“ in ſeiner vollen Bedeutung 
war ihr bisher fremd geblieben. Iſabel 
Burton's ſtrenger, faſt männlicher Lebensberuf 
ließ ihr zu dergleichen Empfindungen und 
Sentimentalitäten, wie ſie ſelbſt oſt ſcherzend 
äußerte, wahrlich keine Zeit. Jetzt — in dieſem 
Moment wurde es ihr jedoch plötzlich klar, daß 
ſie damals gleich einem Kinde gehandelt habe, 
als ſie ohne den mindeſten Widerſtand dem 
Uebereinkommen der Väter ſich gefügt und ohne 
Verſtand und Einſicht die Feſſeln ſich hatte 
anlegen laſſen. Tief im Innerſten mußte ſie 
ſich nun wohl eingeſtehen, daß der Gedanke an 


ein ſtetes Zuſammenleben mit Frank ihr be⸗ 
drückend, peinlich, ja entſetzlich werden müßte. 
Nicht einmal auf ſolcher Stufe ſtand dieſer 
Mann, daß er ihr befondere Achtung einzuflößen 
vermochte: und doch ſollte ſie ſeine Gattin 
werden! 

Wenn auch nur der hundertſte Theil von 
dem wahr war, was die Welt über ihn ſprach, 
ſo kam es ihr doch mit einem Male wie eine 
Entwürdigung ibres jungen, beinahe noch kind⸗ 
lichen Herzens vor, noch eine Umarmung — 
noch einen Kuß von Frank zu dulden. 

Glühende Rötbe bedeckte Miß Iſabel's 
Stirn, und das ſchöne Geſicht in die Hände 
bergend, ſchluchzte ſie laut. In dieſer Stunde 
war die ſtolze Vertreterin der Firma Burton, 
deren männlicher Charakter und Geiſtesgaben 
bereits ſo viel gerühmt worden, doch nur ein 
ſchwaches Weib, welches in einem Labyrinthe 
wirrer Empfindungen bilflos den rechten Weg 
uchte. Ä 
ſuch wenigen Minuten jedoch ſprang ſie 
wieder auf. Die dunklen, über die Stirn 
gefallenen Locken zurückſchüttelnd, rief ſie mit 
triumphirenden Blicken, wenn auch herb und 
wehmüthig: 

9 Du ſollſt das Geld haben, Frank 
Harvey! Doch ſoll es möglicherweiſe die Klippe 
werden, an der Dein erträumtes Glück, die reiche 
Heirath, ſcheitern kann! Keine Miene, kein Wort 
wird Dir verrathen, daß ich Dich prüfen, 
daß ich heimlich und unausgeſetzt Dich beob⸗ 
achten wil, ob es mit Deinen guten Vorſätzen 
Wahrheit iſt und Du mir zu Gefallen ein an⸗ 
deres Leben beginnen wirſt. Arge Zweifel find 
bereits aufgeſtiegen in meiner Bruſt. Täuſche 
ich mich indeß, und Du beweiſeſt uns, daß 
Deine Liebe zu mir größer und mächtiger iſt 
als Dein Hang zum Leichtſinn — dann will 
ich gern Deiner Jugendſünden vergeſſen. Nicht 
Dir, Deinen theuren Eltern bringe ich das 
Opfer, indem ich gelobe, Dir ein treues, lie⸗ 
bendes Weib zu ſein. Wehe Dir jedoch, Frank 
Harvey, wenn Du mich belügſt! Dann ſoll 
dieſes Geld der Preis ſein, der — mich von 
Dir loskauft!“ 

Und Mr. William? Warum gedachte Iſabel 
immer wieder ſeiner? Zum erſten Male im 
Leben war es ihr begegnet, daß Jemand ihren 
Handlungen und Beſchlüſſen mit ſolcher Ent⸗ 
ſchiedenheit entgegentrat. Gerade das hatte die 
leidenſcheftliche, an keinen Widerſpruch gewöhnte 
Natur in Aufregung verſetzt. War doch ihr 
Wille bisher der allein maßgebende geweſen, 
und nun trat plötzlich ein Mann vor ſie hin 
77 wagte zu ſagen: „Du handelſt unüber⸗ 
legt!“ 
o Jon den meiſten jungen Männern ihrer 
Bekanntſchaft hatte Iſabel Burton keine all⸗ 
zuhohe Meinung. N 
Nicht einer verſtand es, auf das ſchöne, 
hochveranlagte Mädchen einen Eindruck zu 
machen. Seit Mr. William jedoch in die 
Dienſte ihres Hauſes getreten war, ſtieg manch⸗ 


feiner, 


mal eine beinahe unbehagliche, ganz wunderbare 
Regung in ihr auf. Eine gewiſſe Unſicherheit 
war es, als verlange es ſie öfter nach ſeiner 
Unterhaltung und ſeinem Rathe. Und wenn 


er ihr in der ihm eigenen ruhigen, ernſten 


Weiſe mit ſeiner ſchönen, klangreichen Stimme 
die ſcheinbar ſchwierigſten Berechnungen als 
höchſt einfach darlegte, dann überkam fie ein 
Gefühl von phyſiſchem und moraliſchem Aus⸗ 
ruhen. Welch' ein Mann war er doch gegen 
Frankl! Dabei erinnerte ſie ſich ſtets wieder 
der mahnenden Worte: „Geben Sie das Ka⸗ 
pital nicht!“ 
„Sei es darum! Nur noch einmal wollte ſie 
völlig eigenmächtig bandeln, ſeine warnende 
Stimme überhören. Galt es doch möglicher⸗ 
weiſe — ihre Freiheit. Ein ſüßer Schauer 
dean ſie bei dem Gedanken. Dann — 
päter 
Sie bückte ſich, da ihr Kleid bei dem raſchen 
Gange durch das Zimmer an einem Teppich⸗ 
nagel hängen geblieben war, und faſt ungeduldig 
löſte fie die zerriſſenen Spitzen der Garnitur. 
Zugleich aber faßte ſie nach einem weißen 
Papiere, welches dicht an dem kleinen Sopha, 
in deſſen Nähe Mr. William geſeſſen, am 
Me, lag. Ein Brieſchen ohne Umſchlag, mit 
er ee 577 W Freund!“ in 
e ganter Damenhand geſchrieben, bot 
An 1 überraſchten Blicken. Dem erſten 
115 Dune Ai gedachte fie das zlerliche Schreiben 
a ver denn = 3 konnte 
— ungeleſen zurü 5 
Doch eine unſichtbare Gewalt je nicht ge 


weibliche Neugierde — v 

flüchtigen Zeilen raſch zu bn fe * 
Allein nach wenigen Minuten fiel der Brief 

wieder zu Boden, und bleich, mit er r zus 


ſammengezogenen Brauen ſtützte ſich Iſabel 
Burton an die Lehne eines Seſſels. ER) es 
doch beinahe, als verlange die hohe, kräftige 
Geſtalt nach einem Halt. 

„Das alles verſteckt ſich alſo hinter Ihrem 
ſcheinheiligen Geſichte, Mr. William?“ kam es 
in bitterem Tone über die zuſammengepreßten 
Lippen. „Wahrlich, das ſind ja ſaubere Dinge! 
Brillanten verſchenken, elegante Soupers bei 
Delmonico, haba!“ Höhniſch lachte ſie auf. „Sie 
müſſen in den letzten vier Monaten fabelhafte 
Erſparniſſe gemacht haben, mein Herr Ge⸗ 
ſchäftsführer! Freilich, ich verſtehe nichts von 
dergleichen Dingen, und es geht mich auch ganz 
und gar nichts an, wie Sie Ihre Mußeſtunden 
vollbringen, noch wer die Miß Addy iſt, die 
ſich in dieſem billet doux unterzeichnet hat. 
Aber etwas ſteht darin, was Sie dei Gelegen⸗ 
heit einmal zu hören belommen ſollen: Das iſt 
die ſtolze, dunkellockige Gebleterin. Auf mein 
Wort, zum Geſpött und zu Scherzen dünkt ſich 
dieſe doch zu hoch!“ 

Mit dem Fuße ſtieß fie nun das Brieſchen 
fort, während ganz ſeltſame Gefühle ihr Herz 
zuſammenpreßten. 

„Ob er dieſen Verräther wohl vermiſſen 


wird ? Und wie ſoll ich ihm das Billet wieder 
e flüſterte fie nach einer Weile kopf⸗ 
chüttelnd. „Merkwürdig, wie dieſe Sache mich 
erregt, als ob es mir leid thäte, daß William's 
Nimbus plötzlich verſchwunden iſt! Sah er doch 
ſo ehrlich, fo unendlich ſolide aus!“ 
zwei Fingern hob ſie das Papier 

wieder in die Höhe. 5 

„Ja, wenn es noch Frank geweſen wäre! 
Aber, mein Gott, wie iſt mir denn? Kann 
nicht Frank dieſen Brief eben fo aut verloren 
haben? War er es nicht, welcher vor William 
den nämlichen Platz bier eingenommen hat? 
Wenn man ſchlimme Dinge in der Stadt über 
ihn geſprochen, warum konnte er denn nicht 
au 5 


Mit einem Schlage wurde es lichter in 
ihrem Innern. Die Augen ſtrahlten, die Bruft 
bob ſich, wie von ſchwerer Laſt befreit, und die 

Sy gegen das klopfende Herz preſſend, rief 
ie freudig: 

„Keine Ahnung hat Willtam von dieſem 
billet doux! O, wie unrecht that ich “er 
War ich denn blind, daß ich auch nur einen 
San. - Zweifel ſein konnte, wer der 
5 chuldigen digen an dan Frank zu ent⸗ 

„ U 
vorher ſo wehe gech EN heidigen, habe ich ihm 
8 Vile Burton drückte raſch auf den Knopf 
e egraphen und befahl dem eintretenden 

„Beftellen Ste ſofort den Wagen ab, 
Brown]! Ich fahre heute nicht mehr in die 
Oper. Dagegen bringen Sie mir den Thee 
in mein Zimmer und wenn Mr. Frank Harvey 
nochmals nach mir fragen ſollte, jo weiſen Sie 
ihn ab und ſagen, ich jet nicht ganz wohl und 
zur ds gegangen! 

Der Diener verneigte ſich ſtumm, blieb aber 
trotzdem an der Schwelle 1 85 


„Nun, warum warten Sie noch?“ herrſchte 
das junge Mädchen ihn ungeduldig an. 


Brown's dunkles Geſicht hatte einen bos⸗ 
haften Ausdruck angenommen, und in einem 
mehr trotzigen als ehrerbietigen Tone 
erwiderte er: ? 


„Miß Burton weiß, daß ich bald ſechs 
Jahre in dieſem Haufe bin, und die Herrſchaft 
hat mir auch ſtets das allergrößte Vertrauen 
geſchenkt. Nun will mich auf einmal dieſer 
Mr. William kontrolliren. Alle Wirthſchafts⸗ 
engen läßt er ſich vorlegen, und ich muß 
hm den en Nachweis liefern, was gebraucht 
worden iſt. Und das Ergebniß davon iſt, daß 
er mir unverfroren in's Geſicht geſagt hat, die 
Summe, welche ſeit Jahren für die Haushaltung 
beſtimmt iſt, erſcheine ihm viel zu hoch. Das 
laſſe ich mir nicht gefallen, Miß Burton! Da 
will ich doch fragen, ob Sie dem fremden 
Deutſchen erlauben, ſeine Naſe auch in Dinge 
zu ſtecken, die hier im Hauſe vorgehen? Ich 
dächte in der Office..." Er ſtockte; denn 
ſeine Herrin war dicht an ihn herangetreten, 


und ihre flammenden Augen ſchauten ihn 


fragend an: 

„Was iſt's in der Office? Sprechen Sle 
nur weiter, Brown! Ich möchte wiſſen, was 
man ſonſt noch über den Geſchäftsführer ſagt? 
Sie haben doch ſicher noch viel auf dem Herzen?“ 

Der Neger bemerkte freilich die Ironie ihrer 
Worte nicht, ſah darin vielmehr eine Aufforde⸗ 
rung, fortzufahren und ſetzte daher mit wichtiger 
Miene in faſt vertraulicher Weiſe hinzu: 

„Mr. Frank meint, der Deutſche, der kaum 
einen ganzen Rock angehabt, als er zu uns 
kam, ſpiele jetzt vollſtändig den gen in der 
Office, natürlich nur, wenn er allein dort iſt. 
Indeß hätte Mr. William ſich ſogar ſchon er⸗ 
dreiſtet, Miß Burton gute Lehren zu geben, 
was Alle gehört haben. Miß Burton wäre 
aber zu gut und ließe das ſo hingehen, weil 
ſie einen tüchtigen Arbeiter in ihm vermuthe.“ 
Der breite Mund des Schwarzen verzog ſich 
zu einem Grinſen. „Dann ſoll er in den vier 
Monaten ſchon ſo bedeutende Erſparniſſe ge⸗ 
macht haben — ſagt man — und wenn das 
noch eine Weile fo fortginge, dann würden Miß 
Burton wohl endlich die Augen aufgehen. 
Goddam — und uns will dieſer Menſch ...!“ 

Weiter kam er indeß nicht. Das junge 
Mädchen hatte ſeinen Arm gefaßt, und ihre 
volltönende Stimme donnerte dem Erſchrockenen 
in die Ohren: 

„Noch ein ſolches Wort über Mr. William, 
und Du erhältſt einen ſolchen Hleb mit der Reit⸗ 
peitſche über Deinen läſterhaften Mund, daß 
Du acht Tage nicht zu ſprechen vermagſt. Ver⸗ 
ſtanden?“ 

Der ſchwarze Wollkopf wand und duckte ſich 
unter dem feſten Griffe ihrer Hand, als ob er 
die Gerte jetzt ſchon durch die Luft ſauſen hörte. 

„Jeſus Chriſtus! Sie befahlen mir ja, zu 
ſprechen, Miß Burton!“ rief er wimmernd. 
„Ich wiederhole ja auch nur, was ich gehört 
habe — was Mr. Frank geſagt hat — was 
Alle ſagen!“ 

Ste ließ ihn los und trat einige Schritte 
zurück. Ihr Buſen wogte aufgeregt und finftere 
Falten breiteten ſich über ihre Stirn. „Ach, 
Miß Burton! Das habe ich wirklich nicht 
verdient. Nachdem ich ſo lange im Hauſe bin, 
wollen Sie mich alten Mann mit der Reit⸗ 
peitſche traktiren. Oh, oh!“ Er ſchluchzte laut 
und ſchlug die braunen Hände vor das Geſicht. 

Bereits regte ſich nun wieder Iſabel Bur⸗ 
ton's gutes Herz, ſchon bereute fie die heftige 
Aufwallung, indeß ſagte ſie ſtreng: 

„Ste konnten ſich und mir dieſe Scene er⸗ 
ſparen, Brown! Gewiß verkenne ich nicht die 
mir geleiſteten Dienſte. Aber Sie haben einen 
herrſchſüchtigen, unverträglichen Charakter, der 
Sie bisweilen die Schranken Ihrer Stellung 
überſehen läßt. Verſchiedentlich ſind mir ſchon 
Klagen zugegangen, doch habe ich noch ge⸗ 
ſchwiegen. Was indeß Mr. William's An⸗ 
ordnungen betrifft, jo haben Sie ſich bedingungs⸗ 
los deſſen Beſtimmungen und Befehlen zu fügen. 


Weder Murren noch Gegenrede giebt es da, 
weil — ich dem Geſchäftsführer ſowohl im 
Hauſe wie auch in der Office dieſen Platz an⸗ 
gewieſen, ihm ſomit volle Freiheit geſtattet habe. 
Wenn aber je wieder ein verleumderiſches Wort 
über Ihre Lippen kommt, ſo ſind Sie auf der 
Stelle entlaſſen. Beherzigen Sie das! So, 
und jetzt beeilen Sie ſich und beſtellen meinen 
Wagen ab!“ 5 

Anſcheinend demüthig, aber einen leiſen 
Fluch murmelnd, ſchlich Brown aus dem 
Zimmer. ! , 

„Welch ein Tag! Als ob ſich Alles gegen 
mich verſchworen hätte!“ jeufzte die junge Ame⸗ 
rikanerin, als fie jpät am Abend die Ruhe 
luchte. Ein Zug von Müdigkeit und geiſtiger 
Abſpannung lag auf ihrem ſchönen Geſichte. 
Allein der Schlaf ſenkte ſich noch lange nicht 
auf ihre Lider herab, und immer war es der 
Blick zweier ernſter, vorwurfsvoller Augen, der 
ſie zu verfolgen ſchien und eine größere Macht 
auf fie ausübte, als fie ſich ſelbſt eingeſtehen 


lte. 
1 e (Jortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Nero als Erſatzmann. Der fol⸗ 
gende eigenthümliche Fall, der ſich zu Anfang 
der vorigen Woche in Berlin ereignet hat und 
bereits zwei Rechtsanwälte beſchäftigt, dürfte 
demnächſt auch das Gericht in Anſpruch nehmen. 
Der Held des im Grunde genommen drolligen 
Ereigniſſes iſt ein ſchwarzer Pudel, „Nero“, 
der durch „Treue am unrechten Platze“ eine 
für die Betheiligten verwickelte Sachlage 
geſchaffen hat. Sein Herr, ein junger Fabrikant, 
hatte ſich zu Beginn dieſes Monats mit der 
noch jugendlichen Privatlehrerin Fräulein G. 
verlobt und ſeitdem ſeine Abende in der 
Wohnung der mit ihrer betagten Mutter zu⸗ 
ſammenlebenden Braut zugebracht, mit ihm 
Nero, der Pudel, ein durch beſondere Klugheit 
und Intelligenz ſich auszeichnender Hund, der 
die Gefühle ſeines Herrn für das hübſche 
Mädchen in der Tiefe ſeiner Hundeſeele mit⸗ 
zuempfindeu ſchien, wozu die gute Behandlung, 
die ihm und Herrn L. allabentlich 1 theil 
wurde, das ihrige betrug. Liebe und feinbe⸗ 
legte Butterbrote thaten das übrige, um das 
freundliche Verhältniß zu einem immer 
innigeren zu geſtalten — bis es Herrn L. 
gefiel, die zarten Bande jählings zu zerreißen, 
das Verlöbniß rückgängig zu machen und ſich 
wie man ſagt, anderweitig des lieben Mam⸗ 
mons wegen zu verpflichten. Fräulein G. 
erwartete nicht, daß der Ungetreue reuig zu 
ihr zurückkehren werde, uu fo mehr war fie 
erſtaunt, als ſich zwei Tage ſpäter zu gewohnter 
Zeit — Nero einſtellte und ſo that, als ſei 


nichts Böſes vorgefallen. Es war eine rührende 


Scene, als die verlaſſene Braut weinend den 
ſie freudig umſpringenden Hund, der ſich 
treuer erwies als ſein Herr, liebkoſte und wie 
ſonſt bewirtete ... Seit dieſer Stunde hat 
Herr L. den Verluſt ſeines Pudels zu beklagen. 
Er iſt nicht mehr zurückgekehrt zu ihm 
Herr L., der ſeinen Verluſt an den Anſchlag⸗ 
ſänlen bekannt machte, hat unterdeß erfahren, 
wo der „Ungetreue“ ſich aufhalte und Boten 
über Boten zu ſeiner ehemaligen geſchickt, die 
nur eine Antwort hat: „Hole ihn Dir 
ſelbſt!“ Herr L. mag Gründe haben, dies 
nicht zu thun, denn er hat es vorgezogen, 
Fräulein G. zur Herausgabe des Hundes auf 
dem Klagewege zu veranlaſſen. Ob ihm dies 
gelingt, iſt fraglich, da Fräulein G. geltend 
macht, daß ſie Nero als Kompenſation für 
die Auslagen betrachte, welche ſie zwecks Be⸗ 
wirkung ihres Bräutigams gemacht. 

— Ein unſagbar gefährlicher Menſch 
muß der Bäckergeſelle Guftav Sch. aus A. 
ſein, von dem die Anklageſchrift der Brom 
berger Behörde dem „Oſtdeutſchen Lokal: 
under zufolge Ungeheuerliches vermeldet, 
g 11 5 Bäckergeſelle iſt nämlich, wie es in 
em Aktenſtücke wörtlich heißt, „angeklagt, am 
27. Juni d. J. im 
Entſchluß, in der Abſicht, 


daß er dure 
ütfache, die 
königliche Staatsanwaltſchaft zu Bromberg 


— Die Königin Viktoria von 
England hat das Schloß Abergeldie der 
Kaiferin Eugenie zur Verfügung gesellt die 
dort am nächſten Sonnabend zu einem vier⸗ 
wöchentlichen Beſuch eintrifft. Gegenwärtig 
iſt die Kaiſerin Gaſt der vermitweten Marquiſe 
von Landsdowne in Meiklour Houſe, 
Pertſhire. 

Verantwortlicher 1 5 George Spitzer 
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